
Der Kampf um die Auetorität
auf dcm

Consil Zu Conftan?.

Äm 2. März des Jahres 1415 hatte Pabst Johann XXIII in der zweiten Generalsessiondem versam¬
melten Conzil feierlichst gelobt, er werde abdanken, wenn die beiden andern Päbste, PetruS von Luna
iBenedict XIII) und Angelo Corario (Gregor XII) dasselbe thäten.^) Mit dieser Erklärung schien ein
Großes gewonnen, denn in Johann XXIII wich der anerkannteste und ohne Zweifel auch berechtigtste der
drei sich bekämpfenden Päbste freiwillig ans seiner Machtstellung. Gregor XII ward von seinem eigenen
Anhange (seiner „Obedienz"wie der Ausdruck der Zeit ist), der auf Carl Malatesta von Rimini, auf
einige deutsche Bischöfe und Fürsten sich beschränkte,schon längst mit kräftiger Mahnung zum Rücktritt
gedrängt. Benedict XIII, der hartnäckigste der drei Päbste, an dem noch die spanischen Königreiche und
Schottland hingen, sah sich von seinem Mächtigsten Vertheidiger, dem König Ferdinand von Arragonien,
gleichfalls mit Abfall bedroht. Letzterer hatte bereits durch Gesandte, die noch in Constanz verweilten,
den Kaiser Sigmund zu einer persönlichen Zusammenkunft in Nizza aufgefordert,der, wenn man ihn be¬
wegen könne, anch Benedict XIII beiwohnen sollte. Die Kirchenspaltung, die bereits 36 Jahre znm
Schaden der Christenheit gedauert hatte, und zu deren Beilegung vor allem das Couzil berufen war,
schien ihrem Ende nahe gekommen. Ein feierliches Tedemn, das Gelänt aller Glocken verkündetender
Stadt den sreudebringendenEntschluß des Pabstes.

Doch, wie dieser dem Pabste erst durch Kaiser Sigmund, durch die Nationen, teilweise sogar dnrch
das Cardinalscolleginm abgerungen war, so war er auch noch immer verklausulirt und auf Bedin¬
gungen gestellt. Der große Erfolg bestand nur darin, daß Pabst Johann XXIII den Rechtsanspruch
des Pisaner Conzils ausgegebennnd sich den beiden andern Päbsten gleichgesetzt hatte. Bis die aus¬
gesprochene Bedingung erfüllt fei, betrachtete sich Johauu allerdings als legitimen Pabst, rechnete später
auch Wohl auf seine Wiedererwähluug.Kaiser Sigmund aber, bisher die bewegende Seele des Conzils,
hatte in Johann S beschworenem Versprechenein Mittel, durch welches er auch die Abdankungder beiden
anderen Päbste kräftig betreiben konnte.

Schon in der Zeit, da man noch mit Johann betreffs seines Rücktrittes Verhandlungen pflog, hatte
bereits der baierifche Pfalzgraf Ludwig, der die auf dem Couzil vertretene Obedienz Gregors XII vorzugs¬
weise leitete, und, nachdem er mit Kaiser Sigmund sich ausgesöhnt, auch zur Ausrottungdeö SchiSma's
ihm die Hand bot, an seinen Pabst einen Bevollmächtigtengeschickt, der ihn im Namen der ganzen Par¬
tei zur Abdankung drängen sollte. Auf der andern Seite verhieß Sigmund den arragouifchenGesandten,
die er am 10. März in feierlicher Audienz empfing, die erbetene Zusammenkunft mit ihrem Könige zu

Die Ncten des Conzils bei v. d. Hardt IV, toi. 4ö. 2) v. d. Hardt, II, 5ot. 468.1»
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Nizza. Als Bedingung ward hinzugefügt, daß bis zu dieser Zusammenkunft, die im Juni stattfinden

sollte, das Conzil nichts der Einheit Hinderliches, d, h, keine neue Pabstwahl vornähme.

Dieses Zugeständnis, das zunächst Benedict dem XIII gemacht war, mußte auch Johann willkommen

sein. Es ließ ihn vorläufig an der Spitze des Conftanzer Conzils und schaffte ihm Zeit, weiter zu intri-

guireu. Er ging deshalb bereitwillig anf die Vorschlüge der Arragonier ein. Dennoch zeigt sich bald, daß

damit für ihn wenig gewonnen war.

Die erste Trübung der allgemeinen Freude entstand dadurch, daß Johann zögerte, über seine Ab¬

dankung eine öffentliche Urkunde auszustellen und diese an die auswärtigen Anctoritäteu der Kirche, nament-

lich an die Universitäten, zu versenden. Es verfloß beinahe eine Woche, und Sigmund mußte erst Persön¬

lich sich in's Mittel legen, bis der Pabst das Schreiben erließ. Johann gehörte, wie Karl I von Eng¬

land, zn jenen sich selbst verhängnißvollen Charakteren, die nichts gewähren können, ohne durch geheime

Rückhalte zugleich neuen Anstoß und neuen Verdacht zu geben. Als die Bnlle endlich ausging/) zeichnete

sie sich durch einen besonders salbungsvollen Ton aus: eine leise Andeutung, daß eigentlich schon zu Pisa

die Einheit hergestellt gewesen — eine leise Klage, daß die beiden andern Päbste nicht zum Conzil ge¬

kommen, nnd er nun statt ihrer büße — dann aber die hochtönende Erklärung: daß, nach dem Vorbilde

des großen Friedensfürsten auch er beschlossen habe, der Kirche den Frieden zu geben — worans wörtliche

Mittheilung der Abdankungsformel folgte.

Johann glaubte wieder etwas durch Nachgeben abgemarktet zu haben. Aber schon kam die schwerere .

Forderung Sigmunds und des Conzils. Er hatte am 9. März erklärt, er werde die Abdankung in Per¬

son, oder durch bevollmächtigte Vertreter ^xrocurÄtorss) vollziehn. In Hinblick auf die bevorstehende

Reise nach Nizza verlangte Sigmund, daß er und die ihn begleitenden Deputirten der Nationen zu diesen

Procuratoreu ernannt würden. Alsdann hatte natürlich der Kaiser es in der Hand, zu Nizza die Ab-

daukuug in's Werk treten zu lassen; von Ferdinand von Arragonien erwartete man in Bezug auf seinen

Pabst ohne Zweifel ein ähnliches Verfahren. Dem Pabste Johann aber, dem im Stillen hier Geld, dort

Furcht mächtigen Anhang unter den Fürsten uud Prälaten des Conzils verschaffte, nnd der so dnrch Un¬

einigkeit die Auflösung desselben herbeizuführen hoffte,'') war eS nie Ernst gewesen, die Abdankung wirk¬

lich znr Wahrheit werden zu lassender konnte sie also nicht an Sigmund und'das Conzil gleichsam aus¬

liefern. Die unbestimmten Ausdrücke der Urkunde vom 2. März verpflichteten ihn nicht zur Einhaltung

einer bestimmten Zeit. Er setzte also dem Ansinnen seiner Dränger zunächst einfache Weigerung entgegen,

und ward darin von den Eardinäleu nnd der italienischen Nation bestärkt. Denn schon hatten, wie gleich

gezeigt werden soll, die Parteien des Conzils sich wesentlich umgestaltet.^)

Acten des Conzils, v. d. Hardt, IV, kol. 47.

Sie steht bei v. d. Hardt IV, kol. S3 n. 54, auch aä. zunum 1415; in verkürztem Auszug bei

I-sukant I, psAs 77, n, 78.
5> ^ism, bei v. c!. Hardt II, kol. 333.

6) Nessenberg: Die gr. Kirchenllersammlungen des 15. u. 16. Jahrh. II, 134 und Aschbach: Gesch. des

Kaisers Sigmnnd II, 35 haben hier, verleitet dnrch v. d. Hardt nnd I-snksM, bist, -in Omie. äs Ooust., die

wunderliche Mitteilung: in einer Congregation am 10. März, gleich nach Verleihung der goldnen Nose (einer

historisch ganz unwichtigen Ceremonie> sei ein Antrag anf Wahl eines neuen Pabstes gestellt und Sigmnnd habe

dem beigestimmt. Säinmtliche Tagebücher nnd Acten des Conziliums haben hiervon nichts. Der Jrtnm beruht
anf Nanclerns, der nm 1500 schrieb, nnr das Verdienst eines fließenden Latein hat, nnd schon deshalb von

v. d. Hardt gern citiert wird. Seine Darstellnng ist höchst oberflächlich und er kann unmöglich als Quelle

gelten; ebensowenig wie Tritheim, Lkrou. llirsaug'ienss, der den Verlauf des Conzils innerhalb der allgemein

bekannten Umrisse rem uach der Phantasie constrniert. Daß der neueste Bearbeiter des Conzils, Lnigi Tosti 1853

sich irre führen ließ, ist natürlich, denn er versteht sich besser anf oberflächliches Raisonnement, als auf Kritik. Bei

Aschbach mnß man sich mehr darüber wnndern. Freilich hat Letzterer anch die apocryphe Geschichte von dem

Fluchtversuche des Huß adoptiert, worin ihn Palacky bereits gründlich widerlegt hat.



Endlich trat der Pabst mit cincm überraschenden Vermitteluugsvorschlage heraus. Er selbst wolle,

erklärte er, nach Nizza gehen und dort mit Benedict zusammenkommen. Wie beide Päbste standen, be¬

drängt von ihren Obedienzen, waren sie iu gewisser Weise natürliche Verbündete geworden. Wollten sie

etwa jetzt, indem sie sich persönlich verglichen, wenigstens den ehrenvollen Schein der Freiheit und des

obersten Ansehns wahren? — Aber wer beide Päbste kannte, Benedicts über die Maßen hartnäckigen und

Johanns räukevollen Charakter, der glaubte weder an einen möglichen Vergleich, noch überhaupt auch nnr

an eine Zusammenkunft. Man erinnerte an die berüchtigte Fahrt desselben Benedicts und Gregors XII,

die, als ihre Cardinäle sie zu einem gütlichen Gespräch zusammenbringen wollten, von Rom nnd Avignon

sich ein Jahr lang entgegengcreist, und endlich kurz vor dem Ziel, ohne sich gesehn zu haben, umgekehrt

wareu. Man glanbte also nicht, daß es Johann mit der Besprechung Ernst sei, und erblickte in der

beabsichtigten Reise nur einen Versuch, sich vom Conzil zu entfernen. Verließ aber Johann Constanz, so

sah man auch mit Gewißheit der Bulle entgegen, in welcher er sein Versprechen nnter leicht zu ersin¬

nenden Verwänden zurücknahm und das Conzil auflöste. Sobald daher jener Gedanke geäußert war,

begann Sigmund mit einer Umwachnng der Stadt, und von diesem Augenblicke an war Johann sammt

seinem CardiualScolleg wirklich ein Gefaugner des Conzils.

Dieß zeigte sich bald. Am 14. März wollte der Cardinal von Sct. Angelo das Conzil verlaßen,

um nach Italien zurückzukehren. Er fand die Thore gefchloßeu, ward hier aufgehalten und zurückgewiesen.

Wahrscheinlich hatte Johaun eine Probe angestellt, die ihm den Znstand der Dinge nur bestätigte. Jetzt

hatte er über dasselbe zu klagen, worüber Hnß und seine Böhmen ihm gegenüber: über Brnch des freien

Geleits. Ein solches hatte er, wie alle Glieder des Conzils, von Sigmund; außerdem hatten ihm

Bürgerschaft nnd Magistrat von Constanz aufs heiligste und unter den äugstlichsten Bestimmungen aller

Einzelheiten Sicherheit iu ihrer Stadt gelobt: jetzt sah er sich trotzdem als Gefangenen. Zornig lies; er

den Bürgermeister und die Ersten der Stadt vor sich kommen und warf ihnen den Brnch ihres Versprechens

vor. Diese aber schoben die Schuld auf den mächtigeren Sigmund; Sigmund wieder berief sich aufs

Conzil: DaS Schicksal Hußens wiederholte und rächte sich an Johann.

Bisher war auf dem Conzil Alles friedlich nnd ohne tumnltuarifche Auftritte verlaufen. Jetzt kam

es zum Bruch zwischen den verschiedenen Parteien.

Zunächst war es ein, zwar im besten Eifer für die gute Sache gefaßter aber doch höchst unüberlegter

Entschluß des Kaisers, die Sperrung der Thore anzuordnen. Mochte er sich später immer und immer

wieder entschuldigen, sie habe nur einen halben Tag gedauert, sei gleichsam nur zur Probe vorgenommen

worden; er halte den erwünschten Vorwand, die Berathungen seien nicht mehr frei, den Gegnern selbst

in die Hand gegeben. Später trat das Conzil für ihn ein und nahm die Schuld auf sich: auf feinen Be¬

schluß habe der Kaiser den Befehl erlaßen. In der That aber traf Sigmund der Vorwurf, und er hatte

zunächst dafür zu büßen.

Denn was hieß es überhaupt, das Conzil beschließt? Die Völker Europas haben in 5Wjähriger

Uebuug für gemeinsam berathende nnd beschließende Versammlungen bestimmte Formen mühsam gewonnen,

und in einer Geschichte des Parlamentarismus, wollte man sie einst schreiben, dürften die Conzile nicht

unbeachtet bleiben. Aber diese Formen standen damals noch in der unmündigsten Kindheit. Früher

So stellt es der Brief des Conzils an die Könige, Fürsten zc. der Christenheit dar, vom 17. April 1415.

Siehe die Acten des Conzils, v. d. Hardt, IV, lol. 126.

In dem eben angeführten Briefe.

Wenn man Lenfant, nnd nach ihm die meisten neueren Darsteller, Alschbach, Nessenberg liest, so scheint

es, als seien die änßerlichen Formen schon im Beginn des Conzils glatt und fertig dagewesen. Daß dieß in der

That nicht so war, zeigt unter andern die Congregation der deutschen Nation vom 14. Mai 1415, v, d. Hardt IV,
kol, 190.
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überlegte und beschloß im Voraus der Pabst mit seinem CardinalScolleg, und zog höchstens diese oder jene

Anctontät der Kirche beiläufig mit zu Rothe. Den so bereits formulirteu Beschlüssen gab die General-

session des Eonzils das plaest, die Zustimmung, und erhob sie so zum Gesetz; sie gab also nur eine for¬

melle Sauction, nud war im übrigen eine gottesdienstliche Feier, die Niemand zu stören gewagt hätte.

An eine Debatte, ja auch nur an regelrechte Abstimmung wird man (obwohl noch nach altem Herkommen

in der ersten Session zu Eonstcmz Stimmensammler eruauut waren) nicht zu denken haben, so schwer es

uns auch wird, eine große laugwahreude Versammlung nur auf das feierliche Gepränge von Eeremonien,

Aufzügen und Gottesdiensten beschränkt und im übrigen nichts thnend und nichts bedeutend uns vorzu¬

stellen. Höchstens machte sich die allgemeine Stimme in fliegenden Blättern, hie nnd da anch wohl in einer

Denkschrift irgend eines Prälaten oder Doctoren geltend. Dieses Bild von echt päbstlichem Charakter bietet

zum Beispiel das Conzil zn Vienne im Jahre l3ll, das bei halbjähriger Dauer nur zwei Sessionen hielt,

nnd gleichwohl eine ansehnliche Menge von Gesetzen zu Stande brachte, wie sie im Buche der Elementinen^)

uns vorliegen. In Constanz war es Anfangs nicht anders. Aber allmählig gewann die zur Selbst¬

ständigkeit erstarkende Versammlnng auch an parlamentarischer Schule, und es ist für das Verständnis;

des ganzen Verlaufs der Dinge lohnend, diesen Entwicklungsgang zu verfolgen. Der Beschluß nach

Nationen zu stimmen, der sogleich als vollendete Thatsache auftrat <die deutsche, englische und französische

Nation versammelten sich jede einzelne nud vereinzelten so anch die Italiener) war die erste, erschütternde

Neuerung. Nnn konnte wenigstens von einer Mehrheit der Nationalstimmen die Rede sein, obgleich sie

mit richtigem Tact — denn wer könnte eine Nation überstimmmeu und bestimmen — nie gezählt,

sondern stets versöhnt uud verglichen wurden. Anch ordneten sich die einzelnen Nationen in sofern bald,

daß sie Präsidenten hatten, die alle Monate wechselten. Die Vorversammlnngen der Nationen, die soge¬

nannten Congregatiouen, hatten jedoch an sich weder das Recht allgemein geltender Beschlüße, uoch anch

Anfangs, wie sich ziemlich deutlich erkennen läßt, eine bestimmte Norm der Verhandlungen. Es scheint,

die Ausschüße derselben handelten ziemlich eigenmächtig und bezeichneten sich, wenn sie übereinstimmten,

auch wohl schlechtweg als Couzil. Die srauzösische Natiou, d. h. vorwaltend die Umversität, ^Paris)

zeichnete sich nach den ersten Schwankungen, von denen gleich näher die Rede sein wird, da sie an eine

Art Selbstregierung gewöhnt war, durch parlamentarischen Tact aus. Sie ermannte vorbereitende Com-

missionen, gab ordnungsmäßig dem Verlangenden das Wort, schied in ihren Versammlungen durch ver¬

schiedene Sitze solche, die ein Recht zu stimmen und solche, die nnr ein Recht zn berathen hatten, und ließ

Erstere ihr Votum schriftlich geben.") In der deutschen Nation übte der Kaiser, von einigen hervor¬

ragenden, auswärtigen Bischöfen, die aber der dentschen Nation zugezählt wurden, z. B. dem Bischof

Johann Lascaris von Posen, unterstützt, in Gemeinschaft mit Ludwig von Baiern, dem früheren Anhänger

Gregors, den größten Einfluß. Hier cutschied die Macht, nicht Bildung oder Begabung; ihrer schien

damals die deutsche Nation baar. Die Masse klagte, sie sei ganz unnütz auf dem Couzil^). Erst später

schämte man sich und tras^) nach dem Vorbilde der französischen Nation einige dürftige parlamentarische

Bestimmungen. Leicht hatte es die englische Nation sich zn constitnircn, obgleich man ihr damals das

Recht eine Nation zu sein, noch vielfach bestritt, und sie am liebsten einfach der deutschen Nation zugeordnet

hätte.") Sie war überhaupt nur schwach vertreten, und zählte wenig Prälaten;^') mithin war bei ihr

eine Einigung auch ohne bestimmte Formen leicht. Da sie aber das ganze Gewicht einer National¬

stimme in die Wagschale warf und wie die Pariser Doctoren fest zu Sigmund stand, ja ihn mit vordrin-

Im Ooipns ^juris scelssiastici.

^cts, bei v. d. Hardt IV, toi. 1SV ff. 12) ibj^. iZ> Idiä.

14) ipss est pars, sagten die Franzosen, v. d. Hardt V, toi. 5g.

Die inkormktio Johannes XXtll, v. d. Hardt II, 256 sagt drei. Die Angaben schwanken. Zwei

Erzbischöfe nennt Richental, Gesch. des Couzils zu Costentz, toi. V. <Augsb. Ausg. von 15ZK.j
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gendcr Energie vielfach bestimmte, so war sie von großer Bedeutung. Diese drei Elemente — Sigmund,

die Pariser und die Engländer — waren die bewegenden, reformatorischen Kräfte der Versammlung.

Nicht mit Unrecht mochte Johann klagen, sie seien gar nicht, wofür sie sich gäben, das Conzil; seien nur

eine kleine, durch Sigmund herschende, ja terrorisireude Partei.^) Die italienische Nation verschwand

hinter dem Collegium der Cardiuäle, die als solche keiner Nation mehr angehörten.

Diese standen jetzt wie ein Mann für Johann. Wo waren die kühnen Opponenten der früheren

Zeit, ein Peter d'Ailly, ein Wilhelm Fillastre? Sie verstummen allgemach, ja treten offen auf des Pabstes

Seite. Peter d'Ailly war, so lange er als Canzler der Pariser Universität sprach, unterstützt und getragen

vom Geiste dieses mächtigen Gemeinwesens, ein kühner Widersacher des Schismas, ein unbefangener

Tadler hierarchischer Misbräuche, sonst ein scharfer und nicht eben zu gewißenhaster Dialectiker gewesen.

Später durch hohe kirchliche Ehren mit dem Pabsttnm Persönlich ausgesöhnt, Bischof von Eambray, hatte

er sich Bendikt XIII nicht unzugänglich erwiesen, und war für ihn gegen feine frühere Partei aufgetreten. Er

war, was Verhältniß und Stand mit sich brachten, in einer Zeit wo Ehrlichkeit nnd Consegnenz entweder mit

Gerson das bittere Brot der Verbannung eßen oder mitHnß den Scheiterhaufen besteigen mußten: als Doctor

freisinnig, als Bischof behutsam, als Cardinal stabil^). Da das Conzil begann, zählte er 65 Jahre.

Wer als Mann geschwankt, wird als Greis nicht seststehn. D'Ailly hatte den Versuch gemacht, noch vor

Sigmunds Ankunft in seiner Art Opposition zu bildeu. Er hatte den Nechtsboden des Pisaner ConzilS

zu behaupten gesucht, nicht wie Johann, der daher seine Ansprüche leitete, sondern wie ein Vertreter deö

Ansehens der Eardinäle, die damals sammt der Synode sich als Schiedsrichter über die streitenden Päbste

gestellt hatten. Um dieß durchzuführen, hatte er das Stimmrecht auch für die Niedern Grade des Priester-

tnmS iu Anspruch genommen, dann sogar, für den gegenwärtigen Ausnahmsfall, das Stimmen nach

Nationen befürwortet; zuletzt für die freiwillige Abdankung Johanns gearbeitet. Sobald diese in der

unvollkommenen Weise, wie wir gesehn haben, zn Stande gekommen, war erreicht was er wollte; er zieht

sich zurück, stimmt mit der italienischen Nation, verstummt dann eine Zeit lang völlig, bis er in der traurigen

Sache des Huß uicht zu seiner Ehre wieder hervortritt, endlich eine vermittelnde Stellung zwischen Conzil

nnd Hierarchie einzunehmen sucht. Ein ihm ähnliches Verhalten beobachtete Wilhelm Fillastre, Cardinal

von St. Marcus. Möglich, daß ihnen die Bewegung schon nicht mehr den Pabst, sondern das Pabst-

tum selber zu bedrohen schien; möglich, daß sie vor dem Unerhörten einer Pabst-Absetzung — unerhört

seit dem Tage von Sutri 1046 — zurückschraken, der ihre frühere Partei mit raschen Schritten sich näherte;

augenscheinlich, daß die Macht der Corporation, dieses zn allen Zeiten mächtige, im Mittelalter eiserne

Band, sie überkam: kurz, sie hören nach Johanns Abdankung auf, als Reformatoren auf dem Conzil

zu glänzen.

Bei einem weiteren Vorgehen war also auf das Cardinalscolleginm nicht mehr zu rechnen. Aber

Die Denkschrift des Pabstes an den franz. Hof: v. d. Hardt II, 2S7 : Lt «zuock ästsrius sst, si sli-zui
praslati contra ipsaruin ru-lliAnsutiunrintsutionsr» loizui vsUsiit <hier brechen die andern Nss. sehr
verdächtig ab, nur das Leipz. schließt) sua8 iiNsutioussjaribus kuleisuclo, sibüabatur st tisbat iis taut», injuria,
guo-l oxxorlskat ipZos odiuutsscsrs st alurs eouluss. Gewaltsames Verfahrenin den Corgregationen scheint
mithin unleugbar. — Diese Denkschrift, gegenübergestellt der des Conzils vom 13. April, v. d. Hardt IV,
kol. 108 ff , gewahrt für den Gang der Dinge im Großen und Ganzen cm sehr sicheres und instrnetives Zengmverhör.

Daß die Schrift cls Müeultats rstormationis ste. die bei v. d. Hardt Teil I, VI unter d'Ailly's
Namen steht, nicht von ihm sein kann, sondern wahrscheinlichvon Theoderich von Riem stammt, hat Schwab,
iGerson, I8Z8) ausgesprochen nud bewiesen. Ich war bei längerer Beschäftigung mit v. d. Hardt zu demselben
Resultat gelaugt. — Ob Schwab mit Recht auch die Schrift cls uioäis unisucli as rst'oimauäi scdssiani dem
Gerson abspricht, wage ich bis jetzt nicht zu bestimme», da ich Gersous übrige Werke zu wenig keime; doch neige
ich von vornherein dafür. Die Leichtfertigkeit, mit der v. d. Hardt Autorschaften beilegt, hat viel geschadet.—
Diese Zeit ist ein weites, noch unbetretenesFeld für historisch-philogogischeKritik.
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auch in der französischen Nation begab sich in dieser Zeit eine Umwandlung. Am 5. März waren die

königlichen Gesandten Frankreichs — die ^.indasiatorss rexis, wie sie immer ausdrücklich von der Nation

unterschieden werden — auf dem Conzil angelangt. An ihrer Spitze stand gleichfalls ein Ludwig von

Baiern (Ingolstadt), ein Bruder der Jfabeau, der Gemahlin des wahnsinnigen Carl VI. Mit ihm war

der Erzbischof von Rheims, Reginald von Chartres, der geistige Leiter der Gesandtschaft; außerdem die

Bischöfe von Evrenx und Carcassonne. Sie wurden als der natürliche Vorstand der ganzen Nation an-

gefehn^) uud standen mit der Sympathie ihres Hofes für Johann gegen Sigmund und ihre Universität.

In Paris hatte damals gerade die Orleanistische Partei den unfähigen König in ihrer Gewalt. Die Gegen¬

partei, die Burgundische, hatte den Hof geräumt. Zu der Universität standen beide in keinem günstigen

Verhältniße. Natürlich übertrug sich das Factionswesen der Heimat auch nach Constanz. Leider sind uns

die Vorgänge im Innern der französischen Nation ebenso dnnkel wie die in den andern Nationen. Doch

läßt sich vielleicht aus einer Stelle des päpstlichen Memoires, das er nach der Flucht an den französischen

Hof sandte, ein, wenn auch unbestimmtes, Licht gewinnen^). Darnach scheint es, als habe auch hier bis

zur Ankunft der Gesandten ein AnSschnß von Zehn die Geschäfte geleitet, an deren Spitze als Präsident

der Titular-Patriarch von Antiochien stand; ein allerdings zweideutiger Mann, ein früherer Anhänger

Benedicts XIII, der im Beginn des ConzilS sich den Anschein gegeben, als wolle er die unbeschränkteste Päbst-

liche Auctorität vertheidigen, nnd damals von Peter d'Ailly in freisinniger Weise bekämpft worden war,^)

dann aber versichert hatte, er habe die Frage nur zur Dispntation bringen wollen. Johann XXIII er¬

klärte ihn für seinen ärgsten Feind, Sigmunds Idol. Er wird derselbe Cardinal Johann sein, gegen den

der gefangene Huß seine Verhörsrichter mnrren nnd drohen hörte, und den er warnen ließ.^) Dieser, an

der Spitze eines Ansschnßes, der aus 6 Depntirten der Nation, wahrscheinlich der Universität, und 4 Prä¬

laten bestand, die der französischen Zunge, aber nicht dem damals politisch sehr beschnittenen Königreiche

angehören mochten, hatte bisher im Namen der Nation und im Einverständniß mit dem Kaiser gehandelt.

Bald nach ihrem Eintritt aber eigneten sich die Ambasiatoren auf eine kurze Zeit die Leitung der Nation

an, spalteten sie wenigstens nnd lähmten den Muth der Universität.

Die Verhältnisse begannen für die Unions- und Reformpartei sich schwierig zn gestalten. Sigmund

fand es bereits am 15. März gerathen, sich den zu einer Versammlung berufenen Nationen gegen¬

über wegen der nur kurz dauernden Sperrung der Thore zu entschuldigen. Zugleich erhielt er die Zu¬

stimmung zn einer Denkschrift an den Pabst, worin man diesen noch einmal dringend bat: Er möge

das Conzil nicht auflösen, bis die Einheit der Kirche hergestellt sei; möge es weder anders wohin

verlegen, noch sich selber weg begeben, endlich das Procuratorium, nnd zwar den Kaiser zu dessen Haupte,

ernennen. Schon am folgenden Tage ertheilte der Pabst in der bischöflichen Pfalz, feiner Residenz, durch

den Cardinal Zabarella von Florenz die Antwort.^) Bevollmächtigte der Abdankung zn ernennen,

schlug er ab, da er sicher wiße, daß Benedict XIII sich gleichfalls dessen weigere. iDieß bestätigten die

In der Juformatio des Pabstes vom 22. März v. d. Hardt II, 255 heißt- es: Haas taue (als sie sich
constituirtej carebat oapits, ^indssiatoribus prasäietis.

Die oft citierte Informativ. Die Stelle lautet: v. d. Hardt II, 258 (durch Druckfehler I5ö>. I5t cum

(Sigmund) uilul sui propositi coussizui possst, äuakus aliis lns-tionidas) eantrsliicontibos , uuuin öi'sxit icloiuiu,

viäsücst I?ktriarcl>uin ^utiocbsnum <Nse. I^ips.> Hui I'stn-u'ebÄ sibi assa<:is,vit sex lieputslos cks

Cattaus Lallicsua, Huatuor sx ülis I'rsslstis sxtr-i, ikAuuin ?raneiss, oinuibus äs isAiio re^eelis. Hui

liest nullam Iiadsrent potsstatviu oräinsnäi suisi auclisucli et rökersnili tg,Mum) nikiloniinus oi'äinalzant st

orZinsts, per Loueilimn irmtadaut pro lidito iuoräiuatas voluntatis. Daß die Stelle in den meisten Nse. zu

Gunsten des Conzils unterdrückt ist, macht sie nur um so gewichtiger.

2°) Vergl. v. d. Hardt VI, lo!. 63 u. II, k°I. 2SL.

Stumpf, Gesch. des Conzils zu Constanz, fo>, XXXVIII, in einem Brief Hußens,

Am ausführlichsten bei Nuusi XXVII, toi. 573 >ex Nse. VIetoriuo).



CardinälePeter d'Ailly und Wilhelm Fillastre, die hier zum erstenmal im Interesse des Pabstes auf¬
traten.) Er selber werde nach Nizza gehen, und dort die Cession vollziehen; das sei ehrenvoller sür ihn
und für die Kirche. Das Conzil werde er nicht anslösen, doch gäbe er zu bedenken, ob es nicht be¬
quemer sei, eS an einen Nizza mehr benachbartenOrt zu verlegen. Noch einmal beteuerte er, er sei,
laut seinem Versprechenvom 2. März, bereit zu entsagen; täusche er, wolle er weder vom Conzil noch
von den Cardinälen ferner als Pabst angesehen sein-

Die Antwort war unbefriedigend. Man sah, daß Johann ernstlich an eine Reise nach Nizza dachte,,
und sagte sich, daß man das nimmer zugeben dürfe- Sigmund versammelteam 17. März^) die drei Na¬
tionen (die italienische hatte sich ganz zurückgezogen), um weitere Beschlüsse zu fassen. Die Prälaten, die
im Namen des Kaisers sprachen, stellten vor: der Herr Johann sei ein Iromo viator, ein noch in seiner
Erdenwallsahrt begriffener Mensch, und könne ans Antrieb deS Teufels seine Meinung ändern: man
dürse ihn also nicht reisen lassen. Lant erklärten die anwesenden Gesandten Gregor's XII, ihr Herr werde
nirgend anders abdanken, denn in Constauz;die Gesandten Benedict XIII fügten hinzu, ihr Herr wolle
nur mit dem Kaiser verhandeln: er kenne gar keinen Pabst Johann. Die englische und die deutsche Nation
vereiuigteu sich in dem erneuten Beschluß, auf das Procuratoriumzu dringen; da, ganz unerwartet, zog
sich die französische Nation zurück, uud erklärte, sie wolle für sich eine so wichtige Angelegenheitnoch ein¬
mal berathen.

Diese Schwenkung war, wie wir gesehn haben, im Schooß der Nation vorbereitet. Außerdem
drohte gerade damals von England her Heinrich V mit Krieg und Landung in Frankreich— brach, an¬
geschürt von den königlichen Gesandten, jetzt die Nationaleifersuchtgegen die auch auf dem Conzil so
kühnen und einflußreichen Engländer hervor? reizte die Aussicht, das Conzil näher an Nizza und so vielleicht
endlich auf französischen Boden verlegt zn sehn? -—- Wir wissen es nicht; nnr so viel ist klar, daß auf
eine knrze Zeit die Doctoren der Universität ihren leitenden Einfluß verloren. Daß sie in ihrer Meinung
sich nicht geändert hatten, sieht man in ihrem Verfahren nach Johanns Flucht; mußten sie doch später
vom königlichen Hofe bittere Vorwürfe hören, so rasch zum Sturze Johanns die Hand geboten zu haben. —
Vorläufig war das Conzil gespalten: die Nationen schieden sich hier vorahnend,wie sie später die Refor¬
mation weltgeschichtlich geschieden hat.

Kanm erhielt von diesem Bruch der Pabst Nachricht, so sandte er den abgesondert berathenden
Franzosen fünf Cardinäle zu, bis auf Einen gleichfalls Franzosen, unter ihnen Peter d'Ailly und Wilhelm
Fillastre. Es handelte sich darum, ob Sigmund oder er die Franzosen gewinne. Die Boten waren schlau
gewählt: hatten sie doch selbst noch kürzlich für freisinnig gegolten; hatten sie doch den Schein, daß sie nur
einer übermüthigen, noch dazu politisch feindlichen Nation — den Engländern,die bereits lant von der
Absetzung Johanns sprachen — und einem, die Freiheit des Conzils und der Berathnngen beeinträchtigenden
Gewalthaberabhold wären. Traten jetzt die Franzosen den Italienern bei und erklärten sich gegen das
Procuratorium, so war das Conzil mitten aus einander gebrochen, Johann hatte erreicht, was er nur
wünschen und hoffen konnte.

Sigmund suchte zuvorzukommen. Eilig berief er die deutsche und englische Nation, und setzte die
Gefahr auseinander;dann forderte er sie auf, ihu zu deu Franzosen zu begleiten. Wahrscheinlichwollte
er durch imponierendes Erscheinen seinen Freunden dort den Muth wieder ausrichten. Aber die Rech¬
nung trog. Als er eintrat, die Beschlüsse der letzten einmüthigenVersammlung (der vom 17. März)
in der Hand, das geistliche Gefolge hinter ihm; weckte er einen Sturm, ähnlich wie Bonaparte im Rath der

Wieder nach Nausi XXVII kol. 575, da die Acten bei v. d. Hardt für diese Tage sehr dürftig sind.
Johann wenigstens zog sie sehr Wohl mit in Anschlag, vergl. seinen Brief an den franz. Hof und die

Universität, v. d. Hardt II, kol. 155 n. 156.



5VV c>m 18. Brmnciirc. Peter d'Ailly rief zornig aus: die Freiheit der Bercithnngen sei dahin! nnd ver¬

lies; die Versammlung; die französische Nationalehre sei verletzt, klang es von anderer Seite; er solle die

ihn begleitenden Nationen entlaßen, dann erst wolle man ihn hören, rief man ihm zn> Sigmund, be¬

stürzt, gehorchte. „Auch seine Näthe!" forderte man weiter. Ohne sie aber war er deu Waffen der

feindlichen Dialectik bloß gegeben; zornig brach er auf: „Ich will doch sehen, wer einen Schimpf wider mich

wagt!" Doch verweilte er noch im Hause. Wohl mochten die anwesenden Cardinäle schreien, das sei Ge¬

walt; war eS Furcht, war es Beschämung, die französische Nation sandte Sigmund nach, ihn zu besänftigen.

Aber sie stellte die Frage, ob sie in ihrer Berathung noch frei sei? — Milder erwiderte Sigmund: der

Zorn habe ihn übermannt; die französische Nation sei selbstverständlich frei; aber die nicht zn ihr gehörten,

die Cardinäle, sollten sich znrückziehn, bei Strafe des Gefängnisses — dann wolle er ihr seine Abgeordneten

schicken. Die Cardinäle giengen wirklich, und ruhiger erwog man jetzt die Anträge des Kaisers.

Was aber, unter dem Einfluß der höfischen Gesandten nnd unter den nachwirkenden Rathschlägen

der Cardinäle zu Stande kam, war nichts als ein trauriger Vermittlnngsvorschlag,^) ganz geeignet, der

Entscheidung die Spitze abzubrechen und alles fruchtlos in die Länge zn zichn. Man solle noch vor

der Beseitigung des Schismas die Reformfrage und die Ausrottung der Ketzereien vornehmen; in¬

zwischen den Sinn der andern Päbste erforschen; wollten sie dnrch Bevollmächtigte ihre Abdankuug voll¬

ziehen, solle Pabst Johann das Gleiche thnn; dann aber sollten die Procuratoren Männer sein, die weder

dem Conzil noch dem Pabste verdächtig wären ^es scheint, die Ambasiatoren deuteten auf sich). Wären

die Gegenpäbste nicht zu einem Gleichen bereit, so möge Johann nach Nizza gehen, das Conzil dorthin

verlegen, doch nichts ohne dessen Beirath thun; dann solle er auch zurücknehmen, was er oft geäußert

habe, daß er in seinen Entschlüßen nicht mehr frei sei. Noch mehrere uubedeuteude Clauseln folgten. Es

liegt anf der Hand, daß diese Vorschläge dem Pabste fast zu jedem Auswege die Thür öffneten. Jetzt

nur ein Zug der altvererbten Zähigkeit der Nachfolger Petri in Johann; nur ein Nerv des Charakters

eines Gregor VII, der, als die deutschen Sturmböcke die EngelSburg erschütterten, mit eiserner Festigkeit

Baun uud Absetzung des, mit Sigmund verglichen, ungleich herlichereu Heinrich IV aufrecht erhielt; nur

eine Ader des finsteren Trotzes, mit dem ein Bonifaz VIII vor seinen Kerkermeistern thronte — uud Alles

kam inS Schwanken, nichts gieug vorwärts, das Conzil zerrann, Johann kehrte zurück in das ihm eben

wieder unterworfene Rom und durfte ruhig zusehn, wie die beiden Gegenpäbste abstarben oder ver¬

kümmerten. — Kaum standen, kaltblütig gewogen, die Hoffnungen je günstiger für Johann. Da zerriß

er selber den Strick, in dem seine Gegner sich gefangen.

Donnerstag Abends, am 21. März, ward es plötzlich in der Stadt knnd, Johann fei entflohen.

Gewis war die Flucht daö Thörigtste, was er jetzt uutcruchmen konnte; keiner der Cardinäle, man

glaubte eS dießmal ihren Versicheruugeu leicht, hatte darum gewußt. Was trieb ihn zn so unglücklicher

Stunde aus der fast gewonnenen Schlacht? Vielleicht die günstige Gelegenheit, die der eben wieder

nach Constanz gekommene, ihm längst heimlich verkaufte Feind Sigmunds, Friedrich von Oestreich ihm

bot, vielleicht dessen unverständiges Drängen. Letzterem hatten vergebens wohlwollende Freunde ab¬

geratheu, sich in etwas Gefährliches einznlaßen. Ihn kümmere weder der Pabst noch dessen Geld, hatte

er erwidert; dennoch heimlich Alles zur Flucht ihm vorbereitet. Aber es brachte in dieser aufgeregten

Zeit jeder Tag eine nene Combination; was vorgestern nur Wortbruch war, war heute außerdem schon

Unklngheit. Der Schlüßel zum Verständnis seines widersinnigen Handels wird in Johanns Charakter

zu suchen sein. —

25) Bei Mansi XXVII, 676 swo er am falschen Platze steht) Aschbach, der überhaupt das auffallende
Verhalten der französischenNation wenig motiviert sWessenberg berührt es gar uichtj neuut ihu eine glückliche
Ausgleichung!
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Als Balthasar Cossa, wie die Sage gieng, von den Cardiuäleu zu Bologna aufgefordert, den päbst-
lichen Mantel zu überreichen wem er wolle, ihn um die eignen Schultern schlug, hatte er schwerlich er¬
wogen, daß dieser Schmnck ans ihm lasten würde wie der glühende Bleimantel auf den Verdammten der
DauteschenHölle. Der Mann war tapfer. Er mochte der Erste gewesen sein am feindlichen Bord, wenn
es im Thyrrhener Meer eine Galeere zn entern gab; ein Soldat, „harig und rauh wie Esau"-°) fürchtete
er noch als Cardinallegat nicht Pfeil nicht Steimvurf, weuu es galt ein Castell zn berennen,^) Er hatte
den praktischen Sinn des Italieners für weltliche Zwecke; den Blick eines Bankiers in Geldgeschäften—
aber die geistliche Stellung verwirrte ihm den Sinn. Das gewaltige, in den Augen der Christenheitnoch
so heilige Amt fiel über ihn, wie ein Fluch; nuu stand seine Vergangenheit wider ihn auf. Was wogen
Mord, Ehebruch, Gräuel aller Art im Leben eines italienischen Tyrannen? Man blicke in die Geschichte
der Visconti, und Johann, befleckt mit allen Lastern, wie er war, wird neben einem Barnabo und Ga-
leazzo uoch harmlos erscheinen. Den Pabst aber trafen jetzt die Sünden des Tyrannen. Als eine Flug¬
schrift sie ausgezählt, und „aus ihr eine Anklage drohend heranzuwachsenschien" — schreckte ihn dieß zur
Eession vom 2. März. Er hat vou da au nie Tact und Sicherheit wieder gewonnen; jetzt schmeichelt er,
jetzt fährt er soldatisch roh und barsch los; jetzt repräsentirter den Kirchenfürsten, dann wieder streckt er
sich sanl im Bett und gähnt den Gesandten entgegen. Er selbst war des Zwanges, den das Eonzil
ihm auferlegte, müde. Die Folgen der Flucht übersah er nicht, oder schätzte die Kraft der Gegner
doch zn gering.

Wohl waren Gerüchte verbreitet, Pabst Johann sinne auf Flucht. Als der Kaiser die Bewachung
der Thore wieder aufhob, ließ er nichts desto weniger den Pabst im Geheimen scharf beobachten; Späher
umgaben die Thore, umfchwärmteudie bischöfliche Pfalz, befuhreu den See, an den sie stößt: bis an sein
Bett Nachts seien sie geschlichen, zu sehn, ob er auch noch drin liege, klagt später mit komischer Ueber-
treibung der heilige Vater. Noch am Tage vor der Flucht besuchte ihn Sigmund, fand ihn aus seinem
Ruhebette ausgestreckt. Auf die Frage, wie es ihm gehe, Hub Johann an zu klagen, die Lnft in Constanz
bekomme ihm nicht, sie mache ihn krank. Der Kaiser versicherte ihn seiner Freiheit; es seien um Constanz
viel sichere, angenehm gelegene Orte, an einen von diesen könne er sich ja hinbegeben. Nur möge er es
nicht heinilich thuu, uoch auch überhaupt das Couzilium auflösen.Beides versprach der Pabst, und der
Kaiser schied befriedigt. Johann aber spottete, wie er schon oft gethau, hiuter ihm drein: er sei ein
deutscher Barbar, ein Geck, ein Weinsäufer, ein armer Teufel, der ihn oft um Geld augegangen und ihm
durch seine Unterhändler versichert habe, ihn für Geld unter allen Umständen in seiner Würde aufrecht
zu erhalten.^)

Es war kurz vor der Charwoche. Friedrich von Oestreich hatte ein Turnier auf dem Brüel angesagt,
dem freien Platz innerhalb der Ringmauer, den später Hußeus Scheiterhaufen weihete. Er wollte mit
dem jnngen Grafen von Cilly, SigmundsSchwager,um etliche Kleinode stechen. Geistliche und weltliche
Herren waren hinausgezogen, dem Schauspiel beizuwohnen; von der Tribüne sah die Kaiserin mit ihren
Damen dem Kampfe zu. Die Stadt war leer; Aller Augen wandten sich auf das frohe Fest, so viel
Schaugepräuge auch schon das Conzil geboten. Schon waren beide Kämpfer in ihren ungefügen Rüstungen;
da kam ein Dienstmann Herrn Friedrichs daher, und raunte ihm einige Worte in den Helm hinein; die
Umstehenden bemerkten an der Bewegung beider, daß es nichts Gleichgiltiges sei. Dann geschah das

26) Iuvsotivz, in ^okznllsn XXIII (bei v. d. Hardt Riem zugeschrieben).
Lbranieon ?orlivisusg lVluratori scrpt. rr. Ilal. XIX, kol. A77.
Die Frage, ob Sigmund von Johann Geld genommen habe? scheint uns genügend (verneinendj

beantwortetbei Aschbach II, püg. 61 in der Note. — Sie ist bei Sigmund, der die edle Kniist seines Vaters
Carl IV, immer bei Gelde zu sein, sehr schlecht verstand, nnd dem aus jedem Busch ein Schuldsorderer hervor-
zudrohen schien sEberhardv. Windeck, Menken II, kol. IIIS) nicht unerheblich.

2»
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Rennen und der Stich, nnd Herzog Friedrich ward auf den Sand gestreckt. Er raffte sich auf und eilte
zur Stadt; ihm war's nicht zu thuu um Kleinode uud Siegerkrauz.

Der Diener hatte gemeldet, daß Pabst Johann die Stadt soeben verlassen habe. Um drei Uhr Nach¬
mittags, auf einem kleinen Rößleiu, in einen granen Mantel verhüllt, von einer Kappe verdeckt, die er
tief bis über die Stirn zog; eine Armbrnst am Sattel, als ob er eines Ritters Knecht oder ein Bote sei;
so hatte er sich aufgemacht. Vor ihm ritt ein kleiner Knabe, verhüllt gleich ihm; Niemand hatte ihrer Acht
gehabt. So gieng's, während schon die Dämmerunghereinbrach, in mäßigem Trab bis Ermatingen;
dort kehrte Johann in des LeutpriestersHause ein, unerkannt,und letzte sich an einem Trnnk Weins.
Auf dem Rhein aber harrte sein ein wohlgefertigtes Schiff, das durch des Herzogs Getreue ihm voraus¬
bestellt war, das bestieg er und kam zur Nachtzeit gen Schaffhausen, das auf Friedrichs von Oestreich
Gebiete lag.

Herzog Friedrich aber war in die Stadt geeilt, nicht in seine fürstliche Herberge,sondern in eines
Inden Haus, wo er sich verborgen glaubte. Vou dort aus besandte er seinen Ohm, Graf Johann von
Lupffen; der aber merkte bereits, was geschehen, und entbot ihm: habe er das Spiel ohne ihn begonnen,
so möge er's auch ohne ihn ausrichten. Dagegen Hans Truchseß von Diessenhoven, ein andrer seiner
Mannen, wie er den Herzog sah, bleich und bewegt, rief er ihm zu: Ihr erfchrockner Herr, was habt
Ihr gethan? Der Herzog stand wie ein Knabe, dem das Folgenschwereseiner That erst übermannt,
nachdem sie unüberlegt und leichtsinnig vollbracht ward, starr und rathloS. Der Ritter warf ihn auf sein
Pferd, nahm noch einen Knecht zu sich, und so jagten sie znm Augustiner Thore hinaus, längs dem
Graben um die Stadt herum, ihrem päbstlichen Flüchtling nach gen Schaphausen.^)

In der Stadt aber entstand mit der Nacht eine ungeheure Aufregung. Das Gerücht von deS Pabstes
Flucht schlug erschütternd an jedes Ohr. Im päbstlichen Palast Packten die Diener ihr Bündel, bereit,
dem Herrn zu solgeu. Die Cardinäle sahen sich jach und unvorbereitet zur Entscheidung gedrängt: ob
für Johann, ob für's Conzil; schon rüsteten sich manche zum Aufbruch und folgten auch wirklich am
frühen Morgen. In den Quartierengeriethen die Fremden in ängstliche Bewegnng. Die Lombardischen
Wechsler, die Florentinischen Bankiers^) fürchteten einen Anfstand-nnd mit ihm, nach welscher Sitte,
Plünderung ihrer Schätze. Selbst die Apotheker nnd Krämer, deren doch über dreihundert in Constanz
waren, schloßen ihre Läden. Das Conzil schien mit einem Schlage zertrümmert: man sah, was ein Pabst
vermochte. Alles hieng jetzt von Sigmunds Geistesgegenwart ab.

Und Sigmund benahm sich als Kaiser. Wie der Morgen graute — es war St. Beuedicteu Tag,
am 22. März — nahm er den Kurfürsten Pfalzgrafen Ludwig von Baiern zu sich nnd ritt mit ihm durch
die Straßen der Stadt; Posaunenvor ihnen her riefen das Volk zusammen. Mit eignem Mnnde ver¬
kündete er laut Schirm und Schutz jedem Fremden, jedem Gewerbe; Niemand möge von dannen ziehen,
da das Conzil noch bestünde; wer aber wolle, der sei frei, ihm seien die Thore offen. Da kam Ruhe über
die Stadt, und Wechfelbauk und Gadem thaten sich wieder auf.

Nun berief Sigmund die anwesenden Stände des Reichs, gleichsam einen Reichstag neben dem
Conzil, klagte wider Friedrich von Oestreich und gab ihn dann mit Beistimmuug Aller dem Schwerte
Friedrichs von Hoheuzolleru und den Absagebriefen seiner Persönlichen Feinde, zumal der Schweizer, preis.^)
Nach der andern Seite hin versicherte er dem Conzil, er werde es schützen, und sollt's ihm das Leben

Die Erzählung der Flucht nach Richeutal I.XIV ff., ans den Stumpf, Tfchudi und auch Johannes von
Müller zurttckgehu.

^ Unter ihnen war auch Cosimo de' Mediei, der damals kaum die ersten Stufen feiner künftigen Große
betreten hatte. Istoris ?iorsntins VII.

Richeutal XXI, siehe auch XI.V.
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kosten. Nun faßte das Conzil Muth, nnd übertrng dem Kanzler der Universität Paris, Johann
Gerson, die Rede für die Congregation des folgenden Tages.

Von den Cardinälen waren noch neunzehn in Constanz beisammen (die Mehrzahl). Sie erklärten,
daß sie dem Pabste Johann XXIII trcn und gehorsam bleiben würden, wenn er sein Versprechen der
Abdankunghalten wolle; thäte er dieß nicht, so würden sie dem Conzil beitreten. Außerdem beschlossen sie,
am folgendenTage eine Gesandtschaft nach Schafshausen zu schicken und ihn zu ermahnen,das Conzi^
nicht aufzulösen und das Procuratorinm zu erueunen. Die Einladung des Kaisers, an demselben Tage (23.)
im Dom der Heiligen-Geistesmesseund der Rede Gersons mit beizuwohnen, lehnten sie ab, um uicht
den Schein zu haben, als machten sie mit dem Conzil gemeine Sache. Doch erfuhren sie noch in der Frühe
des 23., ehe ihre Gesandten reisten, durch den Patriarchenvon Antiochien, daß es sich in der Congre¬
gation um Beschränkung der päbstlichenGewalt und um Bestimmungen über die Machtbefugnissedes
ConzilS handeln würde. Nun konnteMie dem Pabst aus frischester Quelle wißeu laßen, welche Früchte
die Flucht zu tragen beginne — daß das Conzil wieder einig sei, wie ein Mann.

Zm Dom aber, sonst nur die Stätte des Gottesdienstes oder der Generalscsssionen, trat nach der
Metze Gerson, der berühmte Canzler der Pariser Universität, vor die zahlreiche Versammlung des Couzils.
Kürzlich war er augekommen;nun stand er zum erstenmal auch in Constanz an seinem Platz, er, der seste,
in sich geschloßene Mann, ergraut iu der Leitung bedeutungsvoller Versammlungen, heimisch in allen
göttlichen Diugen, sonst ein Fremdling unter den Menschen , der cherubinischeWaudersmaun des 15. Jahr¬
hunderts. Erst jüngst entronnen den Pariser Aufständen und dem Haße des Herzogs von Burgund, das
Eleud vor Augen, in das seine gerade Meinung ihn treiben wird — erst nachdem er lange das bittere
Brod der Fremde gegeßeu, entschlief er spät doch in der Heimath, in den Armen des Brnders, nnter den
Gesängen der Kinder, die er bis zur letzten Stunde gelehrt — ist er, der von Menschensnrchtnichts weiß,
aufs neue bereit, den Kampf gegen die Gewalt zu beginnen. Man kennt feine Grundsätze: Daß man
ihn zum Redner gewählt, zeigt deutlich, welchem Weg das Couzilium zn gehn gedenkt; zeigt ferner, daß in
der französischen Nation die Königlichenund Hochkirchlichen nach Johanns Flncht wieder den Einfluß an
die Universität haben abtreten müßen. Die Rede,^) die das Conzil jetzt vernahm, war, im Sinne der
Zeit, mit einem scholastischen Gerüst umkleidet. Sie war halb Predigt, halb kirchenrechtlicher Vortrag:
aber durch das dürre Spalier des Formalismus flocht die Mystik eine blühende Ranke. Der Eingang —
es lag das Wort zu Grunde: Wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in Finsternis -— wandte sich
an die Jungfrau Maria „nach ihres Namens Dentnng sowol die Durchleuchteteals die Erleuchterin"; an
Gott, der wie eiue Lpl^grg, illtölli^idilis, deren Centrum überall, deren Peripherie nirgends, Alles nin-
schloßen hält; an Christum deu Heilaud, von dem die Kirche singt:

Land und Meer und Erd und Himmel
sind versöhnt in seinem Blut —-

dann erst schritt sie zum Ziel, legte die Fundamente der Schlüße und baute diese selber künstlich nnd
regelrecht, wie eine geometrische Figur, auf. Folgendes der Inhalt: Die Kirche hat zum mystischen und
untrennbaren Haupt Christum, zum sichtbaren und lösbaren den Pabst^); derselben, oder dem Conzil,
daß sie repräseutirt, muß jeder, auch der Pabst gehorchen,^) oder man hat ihn zu halten wie einen Heiden
und einen Zöllner; sie kann die Machtfülle eines Pabstes zwar nicht ausheben^) aber sie kann die Ausübung
derselben unter bestimmtenUmständenbeschränken,und hierin beruht das feste Fundament aller kirchlichen
Reformen. Sie hat über den rechten Glauben zu wachen und die allgemeine Reform vorzunehmen; und

22) v. d. Hardt IV, 64, sx ^.ctis Viotoriuis jaus Lxonclauus).
v, d. Hardt II, 265 ff. jdurch Druckfehler 165).

24) Vorige Note eollsiäei-stioI n. 2.
35 > Lonsiä. 5. 36) Ognsiä. 8.



wieder dazu hat sie kein Passenderes Mittel, als regelmäßig wiederkehrende allgemeine nnd Provinzinzial-

Conzilien.

So war durch den hervorragendsten Kirchenlehrer des Conzils der langbewegte nnd langbestrittene

Grundsatz, daß die allgemeine Kirchenversammlnng über dem Pabste stehe, öffentlich ausgesprochen.^) Es

fehlte nur noch, daß der Grundsatz durch eine Generalsession die Autorität eines Beschlusses erhielt. Auch

dieß ward vorbereitet.

Das Cardinalscollegium befand sich indessen zwischen dem entflohenen Pabste nnd dem kühn verstre¬

benden Conzil in nicht geringer Verlegenheit. Zn ihm hielt sich nur die königlich-bischöfliche Partei der

Franzosen, die jetzt freilich nicht mehr, wie es ihr für Einen Tag gelungen, ihre Nation repräsentirte,

aber zur Vermittlerrolle desto geeigneter schien. Noch Sonnabend Nachmittags giengen drei Cardiuäle

als Gesandte nach Scherfhausen; sie sollten Johann die bereits erwähnten Beschlüße des Collegs vor¬

legen. Ihnen schloß sich auf den Wunsch der französischen Ambasiatoren^) der Erzbischof von Rheims,

Reginald von Chartres, an.

Johann hatte, als er in der Nacht des 21. in Schaffhausen angekommen war, eigenhändig einen

kurzen Brief an Sigmund geschrieben, in dem der erste Jnbelruf des Freiheitsgefühls kaum unterdrückt

ist.^) „Durch Gottes Guade sind wir frei und in nus wohlthnender Luft zu Scherfhausen, und sind hieher

gekommen ohne Mißen unseres Sohnes, des Herzogs von Oestreich." Kurz beteuert er, er werde das Ver¬

sprechen der Abdankung halten. Die Cardinäle nnd Hofbeamten, die ihm Freitags früh (am 22. März)

nachfolgten, konnten ihm noch von der erwünschten Verwirrung in Constanz erzählen. Er selbst ließ am

folgenden Tage an seine Offizialen nnd Curialen nach Constanz schreiben, daß sie ihm bei Strafe des

Bauns nach Schaffhansen folgten, indem ein dreifacher Termin gleichsam die Bereitwilligkeit des Gehor¬

sams classisi,zierte. An demselben Tage erließ er auch ein Privatschreibeu an den französischen Hof; zu¬

nächst einen allgemein gehaltenen Brief, wie er auch als Formular für andere Höfe dienen konnte, be¬

gleitet jedoch von einer arglistig-tendenziösen Denkschriftdie anf den Haß gegen die Engländer, welche

als die eigentlichen Leiter des Conzils dargestellt werden, und auf die National-Ehre, die durch Sig¬

munds übermüthigeS Handeln und Reden oft verletzt sei, berechnet war. Im frechsten Widerspruch zu

dem Schreiben an den Kaiser wird Friedrich von Oestreich als der Beförderer der Flucht gelobt; Persön¬

liche Unsicherheit nnd Unfreiheit in Constanz als Beweggrund der Flncht bezeichnet. Noch am Abend ka¬

men die Gesandten von Constanz und brachten unliebsame Kunde: daß das Couzil sich gefaßt und forttage;

zugleich hatten sie sich des kitzlichen Auftrages ihrer Committeuteu zu entledigen. Johann gab wenigstens

dem Erzbischof noch vor Nacht Audienz. Er bezeichnete als Grund seiner Flncht wieder die Gesundheits¬

rücksichten, ließ sich von ihm über den Staud des Conzils berichten und bat ihn, bis morgen zu verweilen,

da er ihm Aufträge nach Constanz mitzugeben habe. Am Palmsonntage, (d. 24. M.), nachdem er auch die

Cardinalsgesandten empfangen, schickte er ihm den Cardinal von Challant zu, der ihm vier päbstliche Bre¬

den einhändigte: an den Kaiser, die Cardinäle, die französischen Gesandten und die Universität. Im

Uebrigen wiederholte der Cardinal die gestrigen Aeußerungen des Pabstes. Mit diesem Bescheid gieug der

Erzbischof zurück; die andern Gesandten wurden noch hingehalten. Auf dem Wege begegnete ihm ein zwei¬

tes Geschwader flüchtiger Cardinäle, ihrer fünf. Sie eilten, den ersten CitationStermin ihres Herrn nicht

Die Rede Gersous sci gehalten: in clsroAstionsm ^ui'isäictionis apostolicae, heißt es bei Schelstrate.
Der Pabst klagte bitter darüber: Schellstr. ?rÄctatu8 Lorup, cbi-onol. XXXV.

rkIiAisrix äs 8t. vsnz's, V, 432 ^OocumsMs inväits).
Bei Nkusl ex ooUsctious IZ-u-dsviki^ kürzer sman sollte meinen, deshalb echtj aber verstümmelt; es

fehlt die plumpe Lüge in Bezug auf Herzog Friedrich, die bald dem Pabste überall zum Borwurf gemacht wurde.
Bon d. Hardt, aus den Wiener Usc. II, 252.

Die in früheren Noten mehrfach angezogene Intormktio. v. d. Hardt II, 253ff.
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zu versäumen; vielleicht auch hatte sie Gerson's Rede um so eher zum Pabste hinübergeschreckt,Montag
in der Charwoche(25, M) übergab Reginald die päbstlichen Schreiben,Er fand den Kaiser mit den Car-
dmülen, den französischen Gesandten und den Deputirteu der Nationen in der bischöflichen Pfalz, die
vordem Herrn Johanns Sitz, und auch jetzt noch Mittelpunkt der Berathungen war. Der Brief an Sig¬
mund enthielt im Ganzen nur eine höfliche Wiederholung dessen, was der Pabst bereits mündlich dem
Erzbischof gesagt; der an die Cardinäle gieng in ihre Forderungdes Procnratoriumsmit freisinnigster
Bereitwilligkeitein: das ganze Collegium ernenne er dazu; sie möchten dann 4 aus sich bestimmen, die,
im Fall gleichzeitiger Abdankung der beideu andern Päbste, in seinem Namen die Ceffion vollzögen; ihnen
könnten vier Prälaten aus den vier Nationenbeigesellt werden, die sich der Papst sogleich zu ernennen
erlaubte. Freilich war Johann eines so zusammengesetzten ProenratoriumS sicher.

Natürlich ließen die Nationen die Vorschläge unbeachtet und bereiteten in ihren vorberathenden Ver¬
sammlungen eine Generalsessionfür den folgenden Tag. Es galt die Thatfache, daß das Conzil auch ohne
Pabst forttagte, auf einen Beschluß zu stützen, sich auch ohne Pabst als zu Recht bestehend zu erklären.
Wurden Seitens der Pariser Doctoren schon Stimmen laut, die auch die Grundsätzeder Gersonischen Rede
bereits zu Decreteu sormulirt und das Recht der Kirche, einen schuldigen Pabst abzusetzen, offen ausge¬
sprochen verlangten;") die in den berühmten Worten, Matth. 16, 13 und 19, die Schlüsselgewaltder
Kirche, und nicht dem Heilgen PetrnS zugesprochen sahenkurz, das Conzil als Inhaber aller Gewalt,
und den Pabst nur als dessen Exekutiv-Behörde gelteu lassen wollten;^) so wies man vorläufig solche
Anträge zurück, um die noch in Coustauz anwesenden Cardinäle nicht völlig von sich zu stoßeu, sie womög¬
lich zur Generalsessionherbeizuziehu und so dem vorauszusehendenVorwurf zu begegne», daß, ohne Pabst
und vollends ohne Cardinäle, die Sitzung nicht vollständig, mithin nicht beschlußfähig gewesen sei. Ihnen
teilte man deshalb auch die Vorlagen mit, die mau dem der Synode für morgen zn unterbreiten
gedachte. Sie aber baten, man möge die Rückkehr ihrer Abgesandten von Schasshanscn zuvor abwarten.
Als das miStranische nnd rasch vorwärts drängendeConzil hierauf uicht eiugieug, entschlossen sich nur zwei
Cardinäle, Peter d'Ailly und Zabarella'") von Florenz, der Session mit beizuwohnen, jedoch, wie sich
später zeigte, uicht ohne Rückhalt. Die Uebrigeu entschuldigtensich teils mit Krankheit, teils hatten sie
den Mnth, sich offen der Teilnahme zu weigern. Drei Cardinäle, unter ihnen auch der nachmals vom
Conzil erwählte Pabst, Otto von Colouua (Martin V), machten sich ans, um dem Pabste nach Schaff¬
hausen zu folgen.

So faud denn, Dienstags den 26. März, die dritte Generalsession des Conzils unter den üblichen
Ceremonienin der Domkirche Statt. Da Peter d'Ailly bei der Messe celebrierte, so wird er in den Acten
als der Präsident bezeichnet; Zabarella, seinem Amte gemäß, las die Beschlüsse der Synode vor. Es lag
eine eigene Ironie darin, es zeugt von der Macht eiumal anerkannter Autoritäten über die Gemüther der
Menschen, daß diese Mäuner diese Versammlung leiteten. Folgendes war der Beschluß der Sitzuug:^)
Das hier in Constanz rsets et i-its versammelteConzil ist dnrch den Fortgang des Pabstes nicht aufge¬
löst, darf auch nicht aufgelöst oder ohne seine Beistimmung verlegt werden, bis das Schisma beseitigt
und die Reformation der Kirche an Haupt uud Gliederu vollendet ist; es verbietet jedem seiner Mitglieder,
Constanz ohne Erlanbniß zn verlassen, — Das Conzil hatte sich gegen eine mögliche Auflösunggesichert;
der Beschluß gieng zu Protokoll. Da trat Zabarella uoch einmal in eigner Angelegenheit vor, uud las in

Die Denkschrift bei v. d. Hardt II, xaZ. 275 eonclasio XI.
42) I>,iil. eonel. X. 4Z) egioll^juiu I, 278.
44) Aschbach nennt fälschlich den o, St. Marcus sWilhelm Fillasirej, des Proteste« erwähnt er nicht;

ebenso Wessenberg. — Auch die vom Baseler Conzil edierten Acten hatten ihn nicht.
4Ss In mehreren Paragraphen vorgelegt, bei o, d. Hardi IV, t°ol, 72; ich fasse sie zusammen.
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seines Freundes Peter d'Ailly und in seinem Namen noch die Erklärung ab: sie seien nicht gesonnen, etwas

znm Abbruch des Conzils zu thun; vielmehr würden sie halten, was sie, wie die andern Cardinäle, gleich

nach des Pabstes Flucht erklärt hätten; da jedoch das Conzil die Rückkehr der Gesandten von Schaffhausen

nicht habe erwarten wollen; und deshalb soder wegen Krankheit) alle andern Cardinäle sich von der Sitzung

fern gehalten: so hätten sie beide nur bedingungsweise sich entschlossen zugegen zu sein, da sie glaubten,

daß, wenn sonst Alles recht- und ordnungsmäßig in dieser Sitzung zugienge, die Beschlüsse auch vom

Pabste bestätigt werden würden. Nur unter letzterem Vorbehalt, der zu Protocoll genommen wnrde, ver¬

kündigte Peter d'Ailly als Vorsitzender die Annahme der Beschlüße,

An demselben Tage kehrten die an Johann abgesandten drei Cardinäle zurück, nebst zwei andern,

die der Papst von den Seinen ihnen beigegeben. Noch am Abend wurden sie vom Kaiser, den anderen

Cardinälen und den Depntirten der Nationen empfangen. Aber sie schienen nicht geneigt, so sehr man

sie auch mit Fragen bestürmte, etwas Bestimmtes heute schon zn sagen, sondern verhießen gnte Nachricht

ans morgen. Wahrscheinlich wollten die beiden Fractionen des Cardinalcollegiums erst unter sich Absprache

nehmen, anch hatte die eigenmächtige Generalsitzuug bereits die Gemüther erbittert Es kam zn heftigen Vor¬

würfen: die Cardinäle erklärten, man hätte keine Sitzung halten dürfen ohne sie und den Pabst. Das Conzil

sei ausgelöst mit Johanns Abreise, sei kein Conzil mehr, sondern eine Winkelversammlnng, sagten die

Heftigsten. Ihnen erwiderten die aufbrausenden Stimmen der Depntirten: das Conzil sei über dem

Pabst, kein Papst könne es auslösen. — Als man so noch haderte, trat ein Bischof in die Versammlung^):

Ehrwürdige Väter, ich dachte, Ihr wäret zum Heil und Frieden hieher gekommen? redete er die Cardi¬

näle an. Allerdings, behaupteten diese. Und wozu dieß Placat, das an die Thore des Dom's geschlagen

ist und allen Untergebenen des Pabstes bei Strafe des Bannes ihm zu folgen befiehlt? und damit zog er

eine Schrift hervor, die er sammt einigen Mitgliedern des Conzils von dem bezeichneten Platze abgenom¬

men hatte; es war die oben erwähnte von Johann erlaßene Citation. Die Väter leugneten, daß aus

ihr Geheiß die Schrift angeschlagen sei; aber es lag nahe, den Vorfall mit der eben erfolgten An¬

kunft in Beziehung zu fetzen. So gieng mau unversöhnt aus einander, die Cardinäle berieten über die

Vorlagen für den folgenden Tag, die Ansfchüße des Conzils über eine nene, nnnmehr entscheidend durch¬

greifende Gcneralfcfsion.

Am folgenden Tage Mittwoch, d. 27. M.) las der Cardinal Alamannns von Pisa in der bischöf¬

lichen Pfalz die Vorschläge des Pabstes dem Kaiser und den Depntirten der Nationen in Gegenwart des

Cardinalscolleginms vor.^) Aus das Verlangen seiner Cardinäle erklärte sich der Pabst bereit, das Pro-

cnratorinm seiner Cession zn ernennen, und zwar (wie schon früher zugestanden) sollten alle Cardinäle

dasselbe bilden — vielleicht ein geheimer Artikel, den diese selber bedungen. Zu ihnen sollten 8 Depntirte

der Nationen treten, die der Pabst aus 32 ihm Vorgeschlagenen wählen mürde. Der Pabst selbst wolle,

wie die Gesandten des Königs von Frankreich ihn gebeten, sich nicht über zwei Tagereisen von Constanz

entfernen; die Cardinäle müßten als vermittelnde Unterhändler zwischen ihm und dem Conzil frei ab nnd

zu reisen können; die Curie aber ihm folgen. Im übrigen verspreche er, das Conzil weder zu verlegen,

noch aufzulösen; fordere aber dagegen,^) daß dem schon beginnenden Kriege gegen Friedrich von Oestreich

Einhalt geschehe, widrigenfalls er alle genannten Zugeständnisse widerrufe. Als die Vorlesung beendet,

brach die Entrüstung der Depntirten los: man treibe Spiel und Spott mit dem Conzil — Generalsession!

Generalsession! — mit diesem Rnse gieng man aus einander.

46) Nicm, dem ich hier folge, nennt seinen Namen nicht.XXVII.
Es scheint, ein mündlicher Zusatz; in der Cednla bei v. d. Hardt und Manst findet er sich nicht,

sondern mir bei Schelstrate.
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Der Donnerstag und Charfreitag vergingen unter Einzelberathungen der Nationen; so hitzig waren
die Parteien, daß nicht einmal die feierlichsten Tage der stillen Woche dieser theologischen Versammlung
Ruhe geboten. Der Kaiser und die AnSschüße der drei Nationen (von den Italienern war neben den
Cardinälen nicht die Rede) vom Geiste der Pariser Universitätbefeuert, beriethen eine neue Gcneralsessiou.
Die Cardiuäle ihrerseits fühlten, daß, da sie nicht gleich vom Anfang ein für allemal gebrochen hatten,
sie jetzt nachgeben müßten. Sie verlängerten den Termin, den der Pabst seiner Curie und seinen Hof¬
beamten zur Nachreise gesetzt hatte, aus eigner Machtvollkommenheitbis auf deu Sonntag nach Ostern;
ferner sandten sie nach Schafshauseu,um größere Zugeständnissezu erheischen. Dennoch konnten sie dem
Verdachte nicht eutgeheu, sie seien nur als Laurer in der Stadt zurückgeblieben,ihre Absicht sei, durch
allerlei Haarspaltereien den Zweck des Conzils zu vereiteln.^)

Die Nationen einigten sich nnterdeß über folgende:

Vorlagen zur 4. Generalscssion.
1. Die Synode zu Constanz, im Heiligen Geist gesetzmäßigversammelt, welche ein allgemeines

Conzil bildet und die streitende katholische Kirche darstellt, hat Gewalt unmittelbar von Christo, der ein
jeder, wes Standes und welcher Würde er sei — die Päbstliche nicht ausgenommen— zu gehorchen ge¬
halten ist, in Allem, was sich auf den Glauben, auf die Ausrottung des gegenwärtigenSchisma's und
auf die Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern bezieht.

2. Jeder, wes Ansehns, Standes oder welcher Würde er sei — die päpstliche nicht ausgenommen
— der den Bestimmungen und Vorschriften dieser Heiligen Synode und jedes andern allgemeinenConzils,
das gesetzmäßig versammelt ist, zu gehorchen hartnäckig verschmäht, werde einer angemeßenen Bnße unter¬
zogen und nach Gebühr bestraft, müßte man selbst im Nothsalle zn andern Rechtshilssmitteln greifen.^)

3. Die Anctorität dieses heiligen Conzils war nnd ist so nützlich und nothwendig der Heiligen Kirche
Gottes für die Einheit, den Glauben nnd die Sitten, daß die persönliche Entfernung des PabsteS von
diesem Orte geachtet werden muß für tadelhaft, anstößig, nicht mir seine Obliegenheiten, sondern anch
die des ganzen Conzils schädigend und umstoßend, ja der Begünstigung des Schisma's und ketzerischer
Verkehrtheit höchst verdächtig, wenn er nicht vollständig nnd freiwillig sich reinigt und genug zu thuu sorgt.
Auch kauu er für seinen Schritt keine gerechtfertigte Furcht vorschützen,da er als Hirt für feine Heerde
sich selbst der Todesgefahr aussetzen muß.

4. Johauu XXIII, seine Prälaten und alle, die hier auf dem Conzil verweilen, waren und sind
in voller Freiheit.

Diesen gewichtigen, folgeschweren Sätzen, von denen die beiden ersten von Gcrson, der dritte von
einem Bischöfe von Tolentina (aus Gregors XII Obedieuz) herstammten, schlössen sich einige andere von
nntergeordnetemInteresse an,^) Sie wurden den Cardinälenznr Kenntnisnahme mitgeteilt, nnd diese
aufgefordert, der Geueralsefsiou, Sonnabendsden 30. März, beizuwohnen uud somit diesen Beschlüßen
ihre Zustimmung zu geben. Sie aber Protestierten, wo nicht gegen das Ganze, doch einzelne wesentliche
Punkte der Faßung. Das Princip, das der erste Artikel aussprach — letzte uud höchste Entscheidung
des Conzils — konnte man hinsichtlich des Glaubens nnd des Schisma's gelten laßen. In Glanbens¬
sachen hatten die alten ökumenischen Conzile unbedingt entschieden, das wenigstens lebte noch in der
Erinnrnngauch jener Kirche, die ihrer Geschichte nur so dunkel und traumhaft sich bewußt war; es war
ein oft angeführtes Wort Gregor's des Großen: er achte die vier ersten ökumenischen Conzile gleich den

") v. d. Hardt II, 281 u. 285.
so) j. s. den weltlichen Arm gegen ihn aufbieten.

In Ooäios mso. Llstrauviano nach v. d. Hardt, IV. kol. 81. und kol. 72.
3
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vier Evangelien. In Glanbenssachen unterwarfen sich die Päbstc der Kirche. Es war wohl die Ueber-

zengnng Aller, daß weder auf dem gegenwärtigen Conzil, noch überhaupt je wieder eine Frage um den

wahren Glauben sich erheben könnte; dafür war der dogmatische Bau der kirchlichen Lehre zu fest gegründet;

war doch gegen Hnß und die Ketzer das ganze Conzil einig. Dieser Punkt war also ein rein theoretischer.

Das Schisma bildete einen vorübergehenden Ansnahmsznstand der Kirche, und ränmte man dem Conzil

darüber die Entscheidung ein, so war dies gleichfalls ohne Consegnenzen. Die Cardinäle hatten ja selbst

noch kürzlich durch Berufung der Pifauer Synode thatsächlich anerkannt, daß gegen eine Kirchenspaltung

das letzte Mittel ein allgemeines Conzil sei. Ein anderes aber war es, wenn man dem Conzil eine

oberste reformatorische Gewalt zusprach: das hieß, ihm eine Anctorität für alle Zeiten und alle Lagen

der Kirche geben, die sich in höchst unbeqnemer Weise gegen die obersten Würdenträger selbst geltend machen

konnte. Es waren deshalb zunächst die Worte am Schluß des ersten Artikels „was sich auf die Refor¬

mation der Kirche an Hanpt und Gliedern bezieht" die die Cardinäle gestrichen verlangten.

Nicht minder verlangten sie, daß der ganze 2. Artikel wegfallen sollte, der dem Conzil oder dem von

ihm ansgernfenen weltlichen Arm eine Strafgewalt über den Pabst einräumte. Auch Artikel 3 in feiner

scharfen Fassung war, wenn auch uicht in Bezug auf die Person Johann XXIII, so doch auf die päbst-

liche Würde überhaupt, zu anstößig und entehrend, als daß man ihm zustimmen durfte. Artikel 4,—

die Erklärung, das Conzil sei stets frei gewesen— schloß eine bequeme Hinterthür der Ausrede und des

Widerrufs; auch War dieS in der Thcit nicht immer der Fall gewesen und das Dekret einer Generalsession,

so voll göttlicher Gewalt dieselbe sich auch fühlen mochte, konnte doch nicht frühere Thatfachen un¬

geschehen machen- Kurz, die Cardinäle erklärten am Morgen des Charsreitags dem Kaiser, mit dem

sie eine Conferenz hatten, sie könnten der Generalsession nicht beiwohnen, wenn nicht vom ersten

Artikel die ans die Reform sich beziehende Schlnßstelle nnd die andern drei überhanpt fielen; an deren

Stelle fchlngen sie vor, andere von minderer Wichtigkeit und vermittelnder Art zn rücken. Dem Kaiser

aber lag es daran, daß sie der Session beiwohnten, damit die Anctorität des Conzils nicht später ange¬

fochten werden könne; er unternahm es deshalb, mit den Nationen zu uuterhaudelu. In den Ausschüssen

aber herrschte jetzt die Pariser Universität: selbst der beliebte und hochgestellte Vermittler erreichte nicht

mehr, als daß er den Cardinälen die Nachricht bringen konnte, die Sitzung solle bis morgen um 10 Uhr

verschoben werden (gewöhnlich wählte man die ersten Frühstunden); im Uebrigen gab man nicht nach. Noch

einmal bat Sigmund das Colleginm sich nicht ansznschließen.

Die Cardinäle hatten nnterdes -— es war Charsreitag Mittag — Bescheid vom Pabste bekommen,

laut dem er ihrem Andränge weiter nach gab. Als Johann diese Knude sandte, stand er schon mit einem

Fuß in weiterer Flucht, und es ward ihm leicht, noch einige trügerische Worte hinter sich zu werfen.

Da das Couzil seine Vorschläge vom 27. März abgelehnt hatte, so erklärte er jetzt: in das Procnratorinm

möge anch der Kaiser mit eintreten, ja er könne, mit zwei vom Cardinalscolleginm Erwählten, die Ab¬

dankung vollzieh«; anch dürfe die Päbstliche Curie bis auf Weiteres in Constanz bleiben. Da die Cardi¬

näle im Namen des Papstes so wichtige Zugeständnisse bieten konnten, blieben sie in Bezng auf die, der

Geueralsessiou zn machenden Vorlagen nm so mehr ans ihren Forderungen bestehen. Eben so fest hielten

die Nationen an den ihren. Ein völliger Bruch, wie er später auf dem Conzil zu Basel wirklich eintrat,

schien da zu sein, und es hätte sich zeigen müssen, ob ein Conzil bestehen könne, das sich von Pabst nnd Car¬

dinälen losgesagt. Kaiser Sigmund war zn gut kirchlich und katholisch, als daß er solch einen Bruch

nicht gescheut hätte. Das Glück schien seine Vermittlerrolle zu unterstützen.
Noch am Charsreitag Abend, spätestens am Ostersonnabend früh, traf die Nachricht von Schaff-

Hansen ein, Pabst Johann sei ohne Vorwißen seiner Cardinäle abermalsweiter geflohen. Längs dem
Schwarzwald nnd dem Rheine hin, auf Schloß Laufenberg, gieng sein Weg. Wieder einmal hatte er seine
eigne Partei im Stich gelassen. Als er, ohne irgend eine Feier des Heiligen Tages begangenzu haben,



die Thore Schaffhansens hinter sich hatte „und was als groß Ungewitter mit Regen nnd Wehen als seit

je"'), hatte er sein kleines Gefolge halten laßen, einen Notar nnd Zengen berufen, nnd voll Groll und

Bitterkeit Alles zurückgenommen, was er bisher dem Conzil zugestanden ^): denn er sei unfrei gewesen.

Dießmal hoffte er — dahin weist seine weitere Flnchtronte — vom Herzog von Burgund, dem er sich in

die Arme werfen wollte, den Beistand, den er bei dem unvorsichtigen Friedrich von Ocstreich vergeblich zu

finden gehofft. Schon war gegen Letzteren anf die wilde Jagd der habsüchtigen kleinen Schweizer Ge¬

meinwesen, voll alten Hasses wider die Fahnen Oestreichs; schon zog mit Reichstruppen gegen ihn der

rasche Burggraf Friedrich von Nürnberg — das Schwert der Hohenzollern legte vor den Augen Europa's

feine erste Probe ab. Außerdem hatte der Pabst ohne Zweifel Nachricht von dem 2. und 3. Artikel der

Conzilsvorlagen, die ihn mit gerichtlicher Untersuchung und Persönlicher Gefangennahme bedrohten. Das

Alles hatte ihn in weitere Flucht getrieben.

Die Wortbrüchigkeit des Hauptes fiel auf feine Anwälte, die Cardinäle, zurück. Diese selber mußteu

rathlos werden. Sollte man sie jetzt nicht gewinnen können? Es war in der Frühe des OstersonnabendS,

des zur Generalsession anberaumten Tages. Noch einmal unterhandelte Sigmund mit den Cardinäleu.

Aber diese waren zäher als ihr Herr, „Pabst Johann würde Schaffhausen nicht verlassen haben, hätte ihn

die Kriegsgefahr nicht bedroht; darum, damit Alles frei zngienge, möge der Kaiser vor allem Andern

dem Kriege gegen Friedrich von Oestreich Einhalt thun." Dasselbe verlangten die französischen Gesandten,

dasselbe, mit gelehrter Kurzsichtigkeit, sogar die Pariser Doctoren, welche Gefährdung des Conzils durch

den Kriegslärm fürchteten, nnd in diesem Punkte zum Nachgeben geneigt waren. Aber diese Vorschläge

scheiterten wieder an Sigmunds klarerem politischen Blicke und an seinem Haß gegen den Oestreicher —

wie sich bald zeigte, zum Besten des Conzils. Nichts ward vertragen. Unterdessen kam die zehnte

Stunde; Fürsten, Ritter nnd Herren, Prälaten und Doctoren, an 200 Mitglieder des Conzils, harrten

im Dom; der Patriarch von Antiochien bereitete sich, die Heilige-Geist-Messe zu celebrieren; der Kaiser

trat ein ; aber die Cardinäle, mit ihnen die Gesandten des französischen Hofes, folgten nicht. Wieder

kehrte der Kaiser zu diesen um; mit Zabarella und Wilhelm Fillastre Uneben Peter d'Ailly, der sich in der

ganzen Zeit den Verhandlungen fern hielt, waren sie die klügsten Köpfe des Collegs) zog er sich in eine

Capelle nahe dem Eingang des Doms zurück; aus dem Chor, wo sie schon ihre Sitze eingenommen,

wurden die Präsidenten und Ansschüße der Nationen gernsen. Wer wird der Session Präsidieren, wenn

die Cardinäle fehlen? wer die Befchlüße verkünden, wenn Zabarella, dessen Amt als Jüngster des Collegs

es ist, sich ansschließt? Die Session hat schon begonnen, und noch weiß man nicht was geschehen soll. In

diesem Aenßersten gaben beide Parteien nach: die Cardinäle gestatteten den ersten wichtigsten Artikel;

die Nationen ließen die sämmtlichen folgenden fallen, und nahmen dafür andere gleichgültigere an, die

jene vorgeschlagen. Eilig und unbestimmt, unter dem Drängen des Kaisers, scheint Alles verlaufen: die

Masse des Conzils blieb dessen, was hier berathen war, bis zur Publication der Beschlüsse nnknndig.^)

Die Cardinäle erschienen nnd zogen in Prozession auf ihre Plätze, Giordano Orsini nahm das Präsidium,

nichts störte mehr die heilige Feier.

Der Augenblick kam heran, wo Zabarella, nach allen vorangegangenen üblichen Formeln und Cere-

monien, die Beschlüße der Session verkündigen sollte. Und nnn that er — der kluge Kirchenrechtsgelehrte,

der berühmte Glossator der Clementinen, derselbe, den nach seinem frühen Tode auf dem Conzil die

Ciceronianifchen Phrasen des Poggius bis in den Himmel hoben — auf eigne Verantwortung, und die

Verwirrung und Eilfertigkeit der getroffenen Vereinbarung ausbeutend, einen Schritt, der ihn des Hoch-

52) Richmtal kol. 21.

52) Riem v. d. Hardt II, toi. 3S9.

Beiläufig ein deutlicher Beweis, wie passiv das Conzil su bloe sich verhielt.
3*
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verraths am Conzil schuldig machte. Er las den ersten Artikel; aber als er an die, von dem Cardinals-
collegium von Anfang an bestrittenen Schlußworte kam: (das Conzil hat unmittelbare Gewalt von Christo,
und jeder muß ihm gehorchen zc. . . . in dem) „was sich ans die Reformation derKirche anHaupt
und Gliedern bezieht" hielt er an, erklärte, was nun komme, sei unrichtig und gegen die gemeinsame
Berathung, — und las es nicht. Folgendes las er als

Beschlüße der 4. Genemlsession.^)
1. Diese Synode, im Heiligen Geist gesetzmäßig versammelt,welche ein allgemeines Conzilium

bildet und die streitende katholische Kirche darstellt, hat Gewalt unmittelbar von Christo, der ein jeder, wes
Standes oder Würde er auch sei — die päbstliche nicht ausgenommen — zn gehorchen gehalten ist, in
Allem was sich auf den Glauben und die Ausrottungdes gegenwärtigen Schisma's bezieht.

2. Das Conzil verwahrt sich dagegen, daß der Pabst seine Curie und seine Ossizialen ihm zu folgen
zwinge und erklärt Strafen und Bannflüche, die er etwa in dieser Angelegenheitverhängen könnte, im
Voraus für unkräftig.

3. Das Conzil erklärt alle Amtsversetzungender Prälaten oder Verkürzungen ihres Einkommens,
die durch den Pabst vorgenommenwerden könnten, für nngiltig.

4. Der Pabst soll vor Beendigung des Schisma's keine neuen Cardinäle ernennen.
Diesen Decreten gab in gewohnter Weise die Versammlung ihr Placet.
Eine Reflexion drängt sich unabweisbarauf. Unserer Anschauung scheint es unglaublich, daß eine

so gewaltige Versammlung gegen ihren Willen einen Beschluß sanctionirt, den ein offenbarer Fälscher ihr
vorlegt. Aber es ist bereits gezeigt, wie die Masse des Couzils gar nicht in die Verhandlungen eingeweiht
war, und überhaupt der Session nnr beiwohnte, um ihr Placet zu sprechen; ferner, wie die feierliche Form
einer Gencralfession Debatten und Proteste, wenigstens einfacher Conzilsmitglieder, bisher ausschloß.
Die den Betrug sogleich durchschauen konnten, gaben schwerlich dem ersten Artikel ihr Placet; aber ihr
Schweigen redete natürlich nicht; auch mochten sie sofort sich vornehmen zu protestiremaber es ließ sich nicht
augenblicklich thuu. Uebrigens scheint es, daß mit diesem Aeußersteu auch der Bann der alten ertötenden
Formen gebrochenwurde. Schon die folgende Generalsessionzeigt ein anderes Gesicht. Man gieng zu
einer neuen, beweglicheren,die Selbstbeteiligung der Einzelnen mehr weckenden Geschäftsordnung über.

Vorläufig aber war das Conzil um die Resultate der 4. Generalsessionbetrogen, denn der erste nnd
wichtigste der Beschlüße war verstümmelt, und von den andern konnte es zweifelhaft sein, ob sie mehr znm
Nutzen der Cardinäle oder des ganzen Conzils gefaßt seien. Sobald die Menge den Verlauf der letzten
Session durchschaute, verbreitete sich unter ihr die bitterste Stimmung; ein Pamphlet, das uns aus jener
Zeit aufbewahrt ist, räth mit dem Colleginm kurzen Prozeß zu machen und es fammt Erzbifchöfenund
Prälaten in den Rhein zu werfen.^) Sigmund hatte Grund milder aufzutreten. Zunächst mußte er die
Beschuldigungen des Pabstes, die er bei seiner weiteren Flucht von Schaffhausen über das Conzil,
namentlich aber über ihn geschleudert hatte „er sei seiner Freiheit beraubt und Persönlich nicht sicher
gewesen"' abwälzen. Dazu sollten ihm die Cardinäle und ihre Partei zu Zeugen dienen. Noch am
Tage der Session, spät am Osterabend, versammelte er das Colleg, die Gesandtender Mächte,
die Depntirtender Nationen in den Dom, und ließ vor ihrer Aller Ohren den Erzbischos von Rheims,

5b) Artikel 1. vollständig, die andern, mit den Cardinälen zuvor vereinbarten, verkürzt.
56) Es kam das öfter vor: Nalti ZisssntisMestaoeut proxtsr vsrseanäiÄin. Acten bei v. d. Hardt IV,

kol. l91.
5?) v. d. Hardt I, IX, 493. Als Reeept: ksoips XXIV (?arclil>g.lss sto. imrasigs,ntur in klisui

st ibidsin 8ubiusrsi xsr triiZuuw, maoSÄnt. Lritizus bouum pro stowaclio 8t. ?etri.



21

Reginaldvon Chartres — dem man gewis nicht Vorliebe zur couziliaren Partei vorwerfen konnte —
noch einmal seinen Gesandtschaftsbericht und besonders die ausdrückliche Versicherung des Pabstes, er
habe sich nur wegen Gesundheitsrücksichten,nicht wegen Unfreiheit von Constanz eutserut, wiederholen.

Das Osterfest trat ein und gebot mit seiner hohen Feier wenigstens ans zwei Tage den aufgeregten
Geistern Ruhe.

Obwohl man Zabarella'S That nicht so leicht nahm^j so schützte ihn doch der Cardinalshut vor
verdienter Strafe, vor Excommunicationoder Ausschluß vom Conzil. Sigmund selbst verhinderte einen
äußersten Bruch, wozu die Pariser Doctoren schon aufgelegt schienen. Ein Blick auf das spätere Baseler
Conzil zeigt, daß er wohl daran that, diese Klippe zu meiden. Indem man Zabarella'S schonte, hielt
man die Cardinälebeim Conzil, deren Abfall man wenigstens so lange zu hindern suchen mußte, als
Pabst Johann noch bei fremden Fürsten Zufluchtsstätte und Unterstützungfinden konnte. Sobald sich das
Conzil Johanns versichert hatte, hat es die Cardinäle ihre frühere, zweideutige Stellung, besonders aber
Zabarella'S Fälschung,bitter empfinden laßen. Eine Zeitlang galten sie dann in Constanz gar nichts,^)
nnd wären sehr zufrieden gewesen, hätte man ihnen, wie sie baten, wenigstens das Recht und die
Stimme einer Nation eingeräumt.Als sie endlich wieder zu Bedeutung und Ansehn gelangten, war damit
auch deutlich der Zeitpunkt der beginnenden hierarchischen Reaction bezeichnet. Vorläufig begnügte man
sich, ihre Verlegenheitzu nutzen.

Kamn war Ostern vorüber^ so bereitete man in den Ansschüßeneine neue, allgemeine Session vor,
welche die vierte ergänzen und in ihren beabsichtigten Beschlüssen wiederherstellen sollte. Die Lesung der
Beschlüße nahm man Zabarella ans deu Händen nnd übertrug sie einem Bischof, Andreas LascariS
vou Posen.

Die Cardinäle befanden sich in der äußersten Bedrängnis. Was waren sie ohne Pabst? Oder
hatten sie Lust, Herrn Johann ins abenteuerliche Elend zn begleiten nnd in einer lotharingischenoder bur-
gnndischenStadt an Armseligkeit mit den verspotteten Collegien Gregors XII oder Benedict XIII zu
wetteifern? Und wieder, was waren sie, wenn sie an das Conzil sich schloßen?Schon stellte sich dieß als
die Kirche im ausschließlichen Sinn, als erste hierarchische Gewalt auf. Vergebens brachten sie noch ein¬
mal einen weitläufigen Vermittlungsvorschlag wegen des Procnratorinms ein, — er blieb unbeachtet.
Die unter ihnen von redlichen Principien Bewegten sahen eine demokratische Gewalt in der Jahrhunderte
lang absolut regierten Kirche sich erheben, deren Agitatoren die turbulenten Doctoren der Universitäten,
namentlich des damals wie jetzt zu radicalstem Wechsel geneigten Paris waren. Die von Geldgier nnd
Genußsucht Geleitetensahen in den drohenden Reformendie Axt au Bäume gelegt, die, so faul sie
waren, ihnen doch bisher goldne Früchte getragen hatten. Der nnhemmbare Proceß jeder Revolution
vollendete sich auch in dieser kirchlichen: in Pisa hatten sich die Cardinäle über den Papst gestellt nnd
hatten ihn dann auf das gegenwärtige Conzil gezwungen; in Constanz stellte sich der letzte Stand des
Conzils über die Cardinäle. In dieser Noth brachen noch einmal zwei von ihnen nach Schasshansen ans.
Von der daselbst weilenden Fraction dagegen dachten Einzelne bereits auf Rückkehr und auf Anschlußan
das Conzil. Vier der in Constanz Anwesenden, unter ihnen Pcter d'Ailly, ließen, als die gefürchtete
Generalsessionnahte, sich krank melden. Aber immer waren noch acht Cardinäle, die weder einen Grund
fanden sich von der Session auszuschließen, noch auch Willens waren, den vorbereitetenBeschlüßeu zuzu¬
stimmen, noch auch den Mnth hatten offen zu Protestiren.

Wie Schelstrate will: aligaalitsr tnit «Zisputatum: Iract^tus Xlil. Den ganzen innern Verlauf

der höchst wichtigen Verhandlungen von der 3 Session bis zur 5. hat Nessenberg nicht durchblickt, Aschbach

uicht gegeben. — Leufant, tiistoire du (,-one. <Zs Laust, stellt Alles sehr gewissenhaft und ausführlich dar; nur

ist es fast ebenso leicht, sich durch die Quellen selbst, als seine Darstellung durchzuarbeiten,

ssj Schelstrate, ?r»etatus XI.IV.
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Die laxe Moral der Zeit, deren sittlicher Ernst sowohl durch die hohle, scholastische Dialectik als

dnrch die Schamlosigkeit, mit der man Gewissen band nnd losgab, völlig ausgedörrt war, fand einen

erwünschten Answeg, Die acht Cardincile wollten im Grunde nur kein Aergernis geben. WaS sie

thaten, geschah in guter Absicht, zur Ehre der Kirche und proptsr öviwnänm. Und so

gaben sie, ganz nnter sich nnd ohne Wissen des Conzils, ehe sie am Morgen des 6. Aprils in den Dom

giengen, in Gemeinschaft mit den französischen Ambasiatoren, die noch immer treulich zu ihnen hielten

in der Saeristei der bischöflichen Pfalz einen Protest zn Protocoll gegen die principiellen Beschlüsse, welche

die Generalsession zu sanctioniren im Begriff stand. Nim mochte sich das Glück weuden und Iohauu noch

einmal emporkommen: sie hatten ihm treulich die päbstlichen Rechte gewahrt. Nun mochte eine spätere

hierarchische Reaction eintreten: sie fand noch eine Schanze gehalten, von der sie wieder ausfallen konnte.

Darauf zogen sie mit beruhigtem Gewisse» iu deu Dom, in eine Versammlung, in welcher Teilnahme, ohne

offen ausgesprochenen Protest, Zustimmung bedeutete. Ja, Reginald von Chatres eelebrirte sogar

die Messe.

Diese Generalsession, die fünfte des Conzils, am 6. April 1415 gehalten, war entscheidend. Sie

stellte das allgemeine Conzil als die oberste Anctorität der Kirche auf, nnd ordnete ihr die päbstliche nnd

jede andere nnter. Der von Zabarella verstümmelte erste Artikel der 4. Session trat nun in seiner ur¬

sprünglichen Gestalt an die Spitze. Er ist der wichtigste; es sei vergönnt ihn der Nebersicht wegen noch

einmal wörtlich mitzuteilen, bei den folgenden wird eine verkürzte Form und Hinweis auf die frühereu

Vorlagen nnd Beschlüsse genügen.

Beschlüsse der 5. Getteralsession.
1. Die heilige Synode, im Heiligen Geist gesetzmäßig versammelt, welche ein allgemeines Conzil

bildet und die streitende katholische Kirche darstellt, erklärt, dass sie Gewalt hat nnmittelbar von Christo,

der ein jeder, wes Standes oder welcher Würde er auch sei — die Päbstliche uicht ausgenommen —^

zu gehorchen gehalten ist in Allem, was sich ans den Glauben, die Ausrottung des gegenwärtigen

Schisma's und die allgemeine Reform der Kirche Gottes an Hanpt nnd Gliedern bezieht.'")

2. Das Conzil hat Strafgewalt über jeden, der feinen Verfügungen zn gehorchen verschmäht, den

Pabst nicht ausgenommen (Herstellung von 2. der Vorlage s. o. Pag 17).

3. Wörtliche Wiederholung von 2. LössiollilZ.

4. Wörtliche Wiederholung von ö. 1V"° Zssizionis

5. 4 der Vorlage Pag. 17. (Die so lange angefochtene Erklärnng, das Conzil, so wie der Pabst

nnd seine Prälaten, seien iu voller Freiheit gewesen: „und diess bezeugt das genannte heilige Conzil vor

Gott nnd Menschen.")

Schelstrate,'Ii-actst. XI.II.
6l) Auf dieses Decret beriefen sich auf dem Trideiitiner Conzil die Gesandten Moritz von Sachsen, als

sie forderten,daß vor alleu Dingen erklärt werden solle, das Conzil sei über den Pabst.
Die Quellen, ans denen die Darstellung dieser Verhältnisse geschöpft ist, sind die Tagebücherund

Acten des Conzils in der v. d. Hardt'schen Sammlung uud die Mitteilungen Schelstrate'sans den Mannscripten
der Vatikanischen Bibliothek zn Rom.

Die Acten des Constanzer Conzils ließ im Jahre 1442 zuerst das Baseler Conzil dnrch zwei Cardinäle,
zwei Bischöfe und zwei Doctorenredigieren,und autorisierte dann diese seine Ausgabe durch Bulle und Sigel.
Von ihr nahm 1430 Johann Huber eine vidimierte Abschrift; nnd wieder diese Copie ließ de Croaria, in dessen
Eigentum sie übergegangen war, 14S9—I50Vdrucken. Diese „HagenanerAusgabe" ist die erste, die im Druck
erschien; ihr folgten mehrere Nachdrucke: so 15l1 zu Mailand, 1524 zu Paris in der Conziliensaimnlnng, die
1530 in Cöln wieder (3 vol.) nachgedrnckt wurde, nnd der dann der Carthäuser Mönch Surius noch einen
4ten Band hinzufügte. Schon die HagenanerAusgabewar ungenau; sei es, daß die ihr zu Grnnde liegende
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Der Sieg war erfochten, die Sieger giengen rasch und entschlossen vorwärts. Schon diese General¬

session zeichnete sich durch eiueu dramatischeren Gang, durch größere parlamentarische Beweglichkeit aus.

Es kamen nach Verlesung der Decrete Antrage vor die Synode, die einen augenblicklichen Entschluß er¬

heischten; Kaiser Sigmund selber verschmähte es nicht, das Wort zu nehmen nnd seine Beredtsamkeit zu

zeigen. Teilweise traf man schon in dieser Session die Einleitung zu später durchgeführten, wichtigen

Maßregeln. Die Cardinäle, von Tage zu Tage mnthloser, zwang mau, die Amtsgeschäste der Päbstlichen

Curie fortzuführen; die Sitzungen der Rota wurden wieder aufgenommen. Auch des uuglücklicheu Huß

Sache griff man an. Und zwar vertraute man sie ohne Bedenken den sonst nicht zu beliebten Cardinäleu;

schou die 5. Session überwies die Untersuchung Peter d'Ally uud Wilhelm Fillastre. Warum auch in

dieser Sache Bedenken? Sie erschien dem Conzil als nicht wichtig. Konnten von anderer als vou ketze¬

rischer, und daher von vornherein verdammlicher Seite uoch Glaubenssragen aufgeworfen werden, die

über scholastische Plänkeleien hinanSgiengen? Daß dereinst gerade von Seiten des Glanbens ein neuer

LebenSgeist in die Kirche dringen werde, nicht ans dem künstlich gefügten Gebän einer kirchlich-refor¬

matorischen Constitution, daß also Huß, der vorahnend diese Saite anschlug, dem Conzil gesetzt sei zum

Fall oder Auserstehu —das ahnten damals die frömmsten Geister, ahnte selbst ein Gerson nicht.

Das Conzil stand, seit seinem Sieg über die Cardinäle, im Vollgefühl seiner Kraft. Es galt nnn,

seine, ihm von ihm selbst viudicirte Auctorität in der Beseitigung der Kirchenspaltung zu bewähren. Das

Hubersche Copie, sei es, daß schou die erste Aufzeichnung zu Basel flüchtig uud sorglos gewescu war. Aus

einem andern Codex, der sich zu Cöln fand, veranstaltete Petrus Crabbe 1338 eine neue vermehrte und berichtigte

Ausgabe der Acteu, die aber, so wie die vermehrte, von Snrins besorgte Auflage hinsichtlich der 4. Session

denselben Fehler hat. Die späteren Herausgeber, bis auf Labbe, häuften den gelehrten Stoff, ohue Wesentliches

beizubringen. Erst der Gallicanische Kirchenstreit nahm auch die kritische Frage ernster anf.

Der auf der Synode zn Paris versammelte französische CleruS erklärte 1682 zu Guusteu des allgewaltigen

Ludwig XIV und gegeu Junoceuz XI, der Pabst habe oberste Gewalt mir iu geistlichen Dingeu, und wiederum

diese sei, laut deu Beschlüssen der 4. uud ö. Session des Constanzer Conzils durch die Auctorität der allgemeinen

Conzile beschränkt. Die gelehrtesten nnd geistreichsten Federn setzten sich für diesen Satz in Bewegung. Dagegen

verwarf die elericale Partei diese Erklärung, indem sie behauptete: die Beschlüsse der gedachten Sessionen seien

von zweifelhafter Auctorität, litteu uur Anwendung anf Zeiten des Schisma's nnd entbehrten der gesetzlichen,

resp. päbstlichen Sanction.

Diese Sätze gegenüber den Gallieanern verteidigte besonders ein gelehrter Niederländer, Emannel Schelstrate,

der deshalb nach Rom reiste, Zntritt zu den so ängstlich bewachten Schätzen der Vatieanischen Bibliothek erhielt,

ja später sogar Bibliothekar derselben wurde. In dieser Stellung veröffentlichte er: Lionstantiensis Loneilii

»d sxpositiouern deerstoruui e^us sessionuin Husi'we et Quints« kacisutis, etc. ^.utverpen 1683, 4. nnd

später 1'rsctatus de sensu et auetorüats dsorstorurn Oonstsntieusis Loncilii sessione IV» et V» eiron. potestatsiu

ecclesisstic-lin sditoruiu. Koni, 1686. 4. — Seine nächste Absicht, zn beweisen: daß Artikel I. der IV»° 8. von

den Baselern gefälscht, d. h. unrichtiger Weise schon in der Fassnng der ausgenommen sei, ist für nns von

keinem so hohen Interesse, als die geschichtlichen, die einzelnen Sessionen verbindenden Daten, die er gibt. Er

hat allerdings bewiesen, daß in der Nedaetion der Baseler, und in allen Ausgaben, die auf sie zurückgehu,

Artikel I der IV»-- falsch aufgenommen wnrde. Vor dein Schlußworte — em gnüibst, — odedirs tenstur in bis

(«) huse pertineut ad lidsin

lß) st sxtirpatiousin dieti sclusmatis

et i'ökoi'inÄtioiieiu Asneialcin ecelesiae vei in csxite st in insiudris

fand sich « in diesen Ausgaben nicht, dagegen 7, das, wie im Texte gezeigt, in der That bei der Lesung wegfiel.

Da es anf « den Baselern eben so wenig wie den Constanzen! ankam, dagegen 7 von der höchsten Wichtigkeit war:

so konnte man vielleicht Absichtlichkeit der Fälschung vermnthen, obgleich mau sich sagen mußte, daß sie gauz

unnütz gewesen wäre, da ja V» 8. herstellte, was IV» 8. unterdrückte. Wahrscheinlich lag die Schnld nur an

der Copie oder der Hagenaner Ausgabe; denn das Wolfenbnttler Ans., das unmittelbar anf die Baseler

Redaetion zurückzugehu scheint, hält die IV» 8. frei von der Vermischung mit der V» 8., nnd bringt den ersten

Artikel in seiner tatsächlichen Fassung, nemlich Verkürzung. Im Uebrigeu erweist sich Schelstrate's Berichtigung

als zutreffend, da die von v. d. Hardt mitgetheilten deutschen Ans., die Wiener, Gothaer, Leipziger, Braun^
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Recht der Strasgewalt auch über den Papst hatte es in der ü. Session festgestellt (Art. 2. V"° 3.). Mit
richtigem Tact wollte man dasselbe nicht nebenbei in's Leben treten laßen, sondern verschob das gerichtliche
schweizer und Wolfeubüttler mit ihr dem Inhalt nach stimmen. Die wörtliche Fassung der Acten ist freilich bei
Schelstrateoft eine ganz andere. Und diese Abweichung läßt sich verstehen. Denn die deutschen Haudschristeu
ebenso wie die französischensind ohne Zweifel ans den öffentlichen Documenteu hervorgegangen,die nach jeder
Sitzung Magister Heinrich von Birnbaum ?iro>, der Promotor des Conzils, von den Notaren des Heiligen
Stuhls sich erbat. Daß diese dann Eine Fassung bekamen, ist natürlich, während die römischen Seeretäre ihre
Protocolle, abgesehn von formulierten Deereten, freier, darum auch mit anderu Worten führen mochten. Ist
nun die Frage über Anthenticitätder Acten hinsichtlichdcr 4. Session an sich auch unerheblich — so ist sie doch
dadurch wichtig, daß sie sür Schelstrate's Zuverlässigkeit zeugt. Demi auf ihu beruht, und auf ihu allein, meine
obige Erzählung des heimlichen Protestes dcr Cardiuäle uud der srauzösischenGesandtenvor dcr V-> 8. — die
ich bisher bei keinem Darstellerdieser Vorgänge gefunden p-ix. 5). Leufant hat den Hergangbezweifelt,
weil er das Mitwirkender frauz. Gesandten sich nicht denken kann, d. h. weil er die Nmbasiatoren und die Nation
nicht scheidet. Es ligt etwas so Schmachvolles in dieser Geschichte, daß es Gemifsenspflicht des historischen
Forschersist, sie anss genaueste zu beweisen. Man wird keinesfalls sagen können, daß mau einen misgnnstigen
Zeugen anführt; eher wäre noch zu vermuthen, Schelstrate habe den heimlichen Protest in falsch verstandenem
romanisicrenden Interesse erdichtet. Er hätte freilich damit feiner Partei einen ebenso schlechten Dienst geleistet
wie der Geschichte. Doch ist das von ihm erzählte Verfahrender Cardiuäle sehr im Sinne der Zeit und sonst,
wie gesagt, an Schelstrates Zuverlässigkeitnicht zu zweifeln. Vorläufig, bis eiumal die sieben Schlösser, die jetzt noch
vor den Geheimuissendes Vaticans liegen, springen — käme der Tag doch bald! — sind wir auf ihn gewiesen. —

Abgcsehn von diesem Protest der Cardiuäle kläret sich dcr Zusammenhang zwischen der 4. nnd 5. Session
auch ohne Schelstrate ans. „Dcr Schleier, der über diesen Vorgängen liegt", wie der — sittlich kaum hoch
genug zu stellende — Wesseuberg sagt, reißt dauu doch bei festerem Ansaßen. Daß in dcr vierten Sitzung eine
Verstümmelungdcr ursprünglichen Beschlüße (die vom zweiten Artikel ab mit Zuftiinuinngder Synode geschah,
hinsichtlichdes ersten aber eine absichtliche Fälschung Zabarella's war), uud in der 5. Session eine Wiederherstellung
derselben statt fand, läßt sich ohne Schelstrate aus Folgendem erweisen-

1) Die beßeren Manuseriptedcr Acteu bei v. d. Hardt ebenso wie der Mönch von St. Denys svoeu-
lusnts iugllits, '1'oius V, psg-. 488> bringen in dcr 4. Session die oben mit « uud st bezeichneten Sätze, sMansi hat
nichts Neues und nennt nicht cinmal v. d. Hardts nnd es fehlt ihnen richtiger Weise 7. Die 5. Session wiederholt
dann den Artikel uud setzt 7 zu. Außerdem wiederholt sie als Deerete, die im Texte bezeichneten „Vorlagen"nur
noch mit absichtlicherAuslassung von Artikel 3 derselben. — Wenn auch jede verbindende Erzählungdazwischen
fehlte, müßte doch die spätere Wiederholung auf Vorangegangeue Anfechtung oder Unterdrückung schließen laßeu.

2) Daß eine solche willkürliche Unterdrückung stattgefundenhabe, beweisen die heftigen Angriffe der
conziliaren Partei gegen die Cardinäle und Zabarella ins Besondere. Vergl. v. d. Hardt II, 281 jdurch Druck-
sehler 18lj. ^uiluaävsrtits, ^ustitsr ists I^evsr. ?Iorsntiuus sobodulsln, in cznain n-ckionss couoorä^vsrnut,
suornrn lrotns cousilio soeioruin et Isutorniu, ästruncavit st äseurtavit. Vou d. Hardt schreibt diese Schrift,
wie mir scheint, ohne zureicheudeu Gruud, dem BenedictGentianus zu.

3) Gobelinus Persona, der über kirchliche Dinge in seinem fernen Bilefeld wohl nnterrichtet war, erwähnt
in feinen Vosiuoclroiniuin(^.st. VI, osx. 94, kol. 33g bei Meibom I.j gleichfalls den Vorfall, ohne jedoch
Zabarella zu keuueu, oder wenigstens zu uennen.

4j Der L>o6sx Llstrawisuus (den v. d. Hardt oft citiert) hat folgenden Passus iu seiuem ^rAumsutnin
jUeberschrift) .... ali^uos retoriuatorios srticnloruni prasosäsntis sseuuäks jnach der Flucht Johanns) ssssiouis,
Hnoaä artieulos (d. h. als Deerete) proptsr iniportuuitstsrn Lsrcliualiuiupro tuuc sbei der 4. Session! oiuissos,
xrouuneiavlt ssel. V. 8.)

Eine Note bei Mansi XXVII, toi. 585 und 586 saßt kurz das Schelstrate'scheResultat zusammen Wanst
selbst, wie gesagt, bringt keine neuen Doeumeute>. Sie lantet:

jDie betreffenden Worte des ersten Artikels der IV"° L. uon sunt bio, usc^us iu priin-i. e<Iitious
sder Hagenauer? doch! aber « sehlt^ nsyns in russ. Loueilii Lonstautisusis änobus Viuäbonsnsidus, ne^us
in ^Voltsnb. Lrnusv. Lotb. st I^ixs. <d. h. den von v. d. Hardt benutzten und verglichenen). Lt KobslstrstinsLibl.
Vatic. oliiu praskectus, protsrt novsm alias mss. in Huilnis psriter bseo uou Iial>sutur;usc nlluin a c^uo-
c^uaiu Isudari coä. ins. viäiinns, iu yno sa IsA^utur. Iu uuo ins. <ni welchem? wo?) aäilitur in wsrAius
bsse säuotatio- Ists »rticnlns iulpsrtscts ssic) tuit taotns, nt ssc^uitnr- iäso supplstur iu ssssious ss^usnti.
Also uoch eiu Beweis, der sich oben zu Nr. 4 stellen ließe.)
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Verfahren gegen Johann XXIII auf spatere, besondere Sitzungen.^) Nur erbot sich unter Beistimmung
der Versammlung Kaiser Sigmund schon jetzt, den Pabst, wenn er sein ihm zur Rückkehr gebotenes
freies Geleit verschmähe, nöthigessalls auch mit Gewalt nach Constanzzurückzuführen.

62> Der Mönch von St. Denys, ?oms V, paA, MV slloe. insä/j und blaust XXVII, kol. SSI saus einem
Ns. bei Surins) bringen noch vier andere Artikel, von denen sie jedoch nicht ausdrücklich sagen, daß sie das
Placet des Conzils erhielten. Zum Decret erhoben sind in der Versammlung nur die im Text angeführten Sätze;
folglich können diese nur Vorlagen gewesen sein, wahrscheinlich von Pariser Doctoren ausgehend, wohin auch der
AnffindnngSortder Nss. deutet. Sie beantragendas gerichtliche Verfahren gegen den Pabst. Wir haben oben
schon gezeigt, daß das Conzil grundsätzlich mit den wichtigen prineipiellen Sätzen nicht das persönliche Verfahren
gegen Johann vermischen wollte. Diese Vorlagen sind also zu denen zu rechnen, von denen Schelstrate, ohne sie
näher zn bezeichnen, sagt: gnornrn plurs, statuta non sniit ssä aä sessiouein aliara reservat^. In der That
bilden sie die Basis des späteren Verfahrens gegen Johann. Ich füge sie deshalb hier mit bei. Die Synode
bestimmt ferner-

6) Daß unser Herr der Pabst gehalten sei, der päbftlichen Würde zn entsagen nicht nur in jedem, in
seinem Abdankungsformular >vom 2. Märzj vorgesehenenFalle, sondern auch in jedem andern, wo seine Abdankung
von großem und evidentem Nutzen für die Kirche ist.

7) Daß, wenn der Pabst, vom Conzil aufgefordert,zum allgemeinen Besten abzudanken, sich dessen weigert
oder die Ausführung seines Entschlusses zu lauge verschiebt, er sür abgesetztzu achten und ihm der Gehorsam
zn entziehen sei.

3> Daß die Entfernung des Pabstes unerlaubt uud das Couzil beeiuträchtigend gewesen;daß man ihn
deshalb auffordernsoll zurückzukehrenund sein eidliches Versprechen zu erfüllen, ferner ihm andeuten, daß man
im Weigerungsfällegegen ihn als einen Begünstiger des Schisma's nnd einen der ketzerischen Verkehrtheit
Verdächtigen verfahren werde.

ä) Daß aber, im Fall er zurückkehrt und sein eidliches Versprechen der Abdankung hält, er auch nach
feiner Abdankung iu voller Sicherheit sein soll.

Bei Wefsenberg sind diese Artikel fälschlich als Beschlüsseder Session aufgeführt.

Mnellr. Müller.


	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25

